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sten Male . . . . . . . . . . . 6 199
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Kreuzes . · . . . . . . . . . 8 263
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In Folge 7X38S.231X»EingelaufeneBücher..." HansSchumanm Geld und

Arbeit. Lautenbach-Verlag, Weimar, nicht Berlin 9 295
In Folge15f38jText zu dem Gemälde »Die Erbschleicher" statt Erbhofgesetz
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Kiel
-»

Das »Wunder an der Marne" auffälligste und unheilvollste Aus-

wirkung okkulter Verblödung . . .
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Mexiko-Citg - Konto Heidenschaiz . . . . . . . . . .
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onnen...............
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.,
.
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beieinander für immer . . . . . . . . .

.,
—
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Frau Dr.Ludendorsf führe unerwünschten Briefwechsel mit Luxemburgl

Weimar - Der Feldherr lebte Ludendorff-Geist! . . . . . . .
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Nürnberg - Anongme Briefe... Papierkorbl . . . . . . . .
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Schwerin — Aufsatz »Tibetanischer Zauberkreis" übernommen von anderen
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Gelsenkirchen - »Phantasien« in Verbindung mit dem Namen Ludendorff
Und Hindenburg . . . . . . . . . . 9 295

Hamburg - »Die Philosophie, die das Volk nicht versteht« . . . .

«

. 10 327

Göttingen - »Neueste Jeremiaden d. h. die Abhandlungen des Theologen Prof.
Dr. Ieremias« . . . . . . . . . . . . . . 10 327

Düsseldors - »Ludendorfss Verlag läßt grundsätzlichund satzunggemäßkeine

Gewinnausschüttungenzu« . . . . . . . . . . . 10 327

SonderburgXNordschleswig- Dank der Zentralbibliothek Sonderburg für
empfangene sefte unserer Zeitschrift . . . . . . . . . 10 327

Berlin-W. - »Sowdjepien" . . . . . . . . . . . . 10 527

Cottbus und Forft — Angaben über Graf Brühl, Folge 23s38 . . . . 12 391
Dresden - Anongme Kampsweise schädigt unsere Bewegung . . . . 12 391
Hamburg - War Jesus Arier? 12 391

Solingen
- Dank für Einsendung der Ausschnitteaus »Idun’;u. ,:Hus«mod«ern’;12 591

Liegnlkz - Kunstmaler Herbert Schnürpel hat kein Gemälde »Feldherr Luden-
dorkk" gemalt · . . . . . . . . . . . . . 12 391

Berlin - Professor Max Planck zur Würde des »PäpstlichenAkademikers«
vorgeschlagen .

· . . . . . . . . . . . . . 13 423

Göttingen - Oberst Bernhard Schwertfeger . . . . . . . . . 13 425

Weimar -

»Gvethe an Uns« . . 13 425

Süd-AND - Einreise-Erlaubnis seitens der Regierung abhängig von einem

lvgs isCthrakterzeugniseines Geistlichen«! . . . . . . . .

Berlin - Eklnuterung zur Abhandlung ,,Ehrenmann oder Vaterlandsverräter",
Folgeslss · . . . . . . . . . . . . . . 13 423

Königs-Pers; Aussatzdes Grafen Reventlow in der »Königsberger Allgemeinen
ZSUUUA U 6.9.38 . . . . . . . . . . . . . 14 454

München - Jo- ja, diese »Stiaen im Landes-! . . . . . . . . 14 455

Breslau - Werbung für unsere Halbmonatsschrift und Verbreitung derselben

13 423

dringend notwendig . . . . . . . . . . . . . 14 455

Bremen - Der Papst oder Kardinal Faulhaber nicht mehr maßgebend in

Fragen uber die Lehre des katholischen Christentums? . . . . . 14 455

Ostvreuöen»-FlucheineArt von Totschweigenl In der Bibliothek der Univer-

sitat Kdnlgsberg,deren Ehrendoktor der Feldherr war, Werke des Feld-
herrn nicht vorhanden! . . 15 487

Jickling i. Holstein- Befpkechung des Werkes »Ludendorfss Wesen und

Schaffen In der »DeutschenAllgemeinen Zeitung« v. 12. 10. 1938 . . 15 487

Königsberg
- ZUVBrieskastennotizunter gleichem Kennwort in der Folge 14 15 487

Altona - »Das Deutsche Christentum« über »fallende Auslageziffern" des

»Nordland"Und »Am Heiligen Ouell Deutscher Kraft"! . . 15 487

Rickling i. Helft - Zur Briefkastennotiz unter gleichem Kennwort in der

Folge15·«»· « . . . . . . . . . . . .16 519

Bieleseld - Ansere»N1ederlassUngin Bieleseld . . . . · . . . 16 519
Berlin - Dank»fUVdle Einsendung einer Buchbesprechung der »Berliner

Morgens-oft vom 22. 6. 1938 . . . . . . . . . . . 16 519

Karlsruhe - Aufklakung Unseres Volkes über den Freimaurerbund nach wie
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AngstlicheGemüter prophezeiten das Schlimmste,als Deutschland am 21.0l-

tober 1933 aus dem Völkerbund austrat: Heute liegt die völlige Ohnmacht
und Bedeutunglosigkeit der Genser Liga offen vor aller Augen und das

System der ,,«KollektivenSicherheit", unter der sich niemand etwas Rechtes

vorstellen kunn- ersetzte der Führer durch unmittelbare erfolgreiche Verhand-
lungen von Mann zu Mann, von Staat zu Staat. Der Flottenvertrag mit

England- das Deutsch-iapanisch-italienischeAntikomintern-Abkommen,das

den Weltbolschewismus vernichtend traf, die feste Achse Berlin-Rom, heute
die stärksteGarantie für den Frieden Europas, sind überzeugendeBeweise für
die Richtigkeit der DeutschenFriedenspolitik.

Mit unendlicherFreude und Dankbarkeit feierte Deutschland am 18. Januar
1935 den überwültigendenAbstimmungsieg der Saar. Daß unsere Deutschen-,
Brüder in ein einiges und starkes, statt in ein ohnmüchtigesund innerlich

zerrissenes Reich zurückkehrenkonnten, machte ihnen ihr Bekenntnis zu

Deutschlandleicht. Schritt für Schritt,s mit überlegenerRuhe und unbeirr-

barer Folgerichtigkeitging der Führer seinen Weg weiter. Zerrissen wurden

die Schandvertriigevon Bersailles und Saint Germain, Türimmer aus«-

get-fischtaus dem Buch der Deutschen Geschichte der Schandfleck der Kriegs-
schuldlüge.Ein Fuhelruf ohnegleichen ging«durchganz Deutschland, als dF

Führer am 16. März 1935 die WiederwehrhaftmachungDeutschlands, die

Einführung der allgemeinen Wehrpflicht verkündete. 17 Fahre lang waren

wir ein Volk ohne Wehr, ein Volk ohne Ehr' gewesen. Jetzt schirmt wieder

ein starkes Volksheer unsere Grenzen und unsere Arbeit, eine starke Luftflotte
sichert die Heimat, eine Kriegsflotte unseren Handel und unsere Brüder in

llbersee, stolze Zeugen des Bollswillens, die Ehre und den Bestand der

Nationunangetastetzu behaupten.Noch kein Fahr war vergangen, als unter

dem unbeschreiblichen Jubel der Bevölkerung die Deutschen Soldaten am

7."Mürz1936 in die entmilitarisierte Rheinlandzone einmarschierten und ihre

Friedensgarnisonenbezogen. Frei von allen Schikanen einer unwürdigen
internationalen Kontrolle wurden die Deutschen Ströme, die Deutsche Reichs-
bahn, die DeutscheReichsbank.



Und jetzt hat der Führer die tausendjührigeSehnsucht aller Deutschen er-

füllt, das 75 Millionen-Reich der Deutschen ist erstanden, Volk fand zu Volk.

Worte reichen nicht aus, um zu sagen, was jeden von uns bewegt, der offenen

Herzens und guten Willens ist. Eines nur wissen wir alle: daß dieser wunder-

bare Aufstieg das alleinige Werk unseres Führers ist. Er ist es gewesen, der

Unbeirrbar an die Kraft seines Volkes glaubte. Er hat diese unerschöpfliche

Volkskraft wieder lebendig gemacht. Er hat dem ganzen Volk den Glauben an

sich selbst zurückgegeben.

Die Hchanije von Mersaillesist getilgt-«

Deutschlandist frei und stark-grasz und einig.

Hat je ein Führermehr für sein Volk getan?

Mit heißem Herzen, in unwandelbarer Treue wollen wir zum Führer

stehen. Für uns hat er alles getan, uns gab er seinen Glauben und seine

Kraft, seine Tage und seine Nächte. Uns brachte der Führer das unsagbare
Glück eines geeinten, starken, geachteten Deutschen Reiches. Wir wollen es

ihm danken, indem wir uns am Wahltag zu ihm bekennen. Uns er »F a" ist
der Schwur von 75 Millionen im Innersten bewegter

Deutscher Menschen:

Ein Molk,ein Reichzein Führer!



AmHeiligenUnellDeutscherkraft
Folgel (Abges·chlossenum 26.3.1938) 5.4. 1938

Schranken fielen - Deutsch-Osterreichunser!
Von Dr. Mathilde Ludendorff

An dem ersten Geburttag des Feldherrn Erich Ludendorff- den wir ernst im

Gedenken an den großen Toten feiern, jubelt unser Deutsches Volk und wir tra-

gen innige Freude an sein stilles Grab, weil seinem sehnlichsten Wunsch- den

er in den Kampfzielen in die Worte faßte:
»Ich erstrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutschland",

durch die kühne und geschichtlicheTat des Führers und Neichskanzlers die Er-

füllung naht. Niemand unter den Lebenden könnte die geschichtlicheBedeutung
dieses Geschehens höherwerten als der Feldherr, der die Jahrhunderte in seinem
geschichtlichenSchauen überblickte. Niemand der Lebenden im Deutschen Volke
könnte bewußterfür dieses Geschehen danken, als er es getan hätte. Wir glau-
ben angesichts der Großtat des Führers an dem Geburttag des Feldberrn dieses
seinen Wunsches gedenken zu dürfen.

Jn der Nationalversammlung in Wien, so führte schon in der letzten Folge
des »Am Heiligen Quell« Walter Löhde aus, hat Osterreich gleich nach der

.ievolution mit 98Z Stimmen für den Anschluß an das Mutterland gestimmt.
Gerade dieser Umstand aber war es, der dann in dem Frieden Von St. Germain

unseren Volksgeschwistern in Osterreich unter dem gleißnerischenDeckmantel

,,Unabhängigkeit"Sklavenketten in der wichtigsten Frage des Völkerabstim-
mungrechtes auferlegte. Es wurde ihnen verboten, ihr Sehnen zu erfüllen, sich
dem Mutterlande, mit dem sie gemeinsam im Weltkrieg gefochten hatten, anzu-

schließen.Der Artikel 88 des Friedensvertrages von St. Germain lautete:

»Die UnabhängigkeitOsterreichs ift unabänderlich, es sei denn, daß der Rat des Völker-
bundes einer Abänderung»,zustimmt.Daher übernimmt Osterreich die Verpflichtung, sich, außer
mit Zustimmung des gedachten Rates, seder Handlung zu enthalten, die mittelbar oder unmit-
telbar oder auf irgendwelchem Wege, namentlich - bis zu seiner Zulassung als Mitglied des
Völkerbundes — im Wege der Teilnahme an den Angelegenheiten einer anderen Macht, seine
Unabhängigkeitgefährden könnte."

Welch eine freche Vergewaltigung der Unabhängigkeiteines Staates! Der Von

Juden gegründete und Völlig verjudete Völkerbund sollte Herr und Gebieter

darüber sein, ob Deutsche sich dem Deutschen Mutterland anschließen!Und zwar
wird dies auferlegt, nachdem eine rechtmäßige,ja sogar demokratische Entschei-
dung der Nationalversammlung 9SZ der Stimmen für den Anschlußergeben
hatte. Das nenne ich mir eine planmäßige und bewußteVergewaltigung eines

Volkes, das nenne ich mir einen Raub der Unabhängigkeit,wie er schlimmer nie

geschehen Ist- Zwei Jahrzehnte später aber erdreisten sich die Staaten, die zu

solchen Friedensbedingungennach der Vorheuchelung eines Verständigung-
1



friedens fähig waren, über Gewalt zu schreien, wenn Deutsche mit Hilfe Deut-
scherVolksgeschwistersolcheKetten sprengen und sichihr Recht der Selbstbestim-
mung wieder nehmen. Wir sehen hier den gleichen Hohn auf die Wahrheit wie

angesichts des aus unerhörtenGewalttaten zusammengesetztenVersailler Schand-
Paktes, der den Deutschen auferlegt ward, nachdem das Vertrauen auf die Lü-

gen von einem Berständigungfriedenbetörte Deutsche zur Revolution verleitet

hatte. Das ist das Verwesende jüdischerpolitischer Methoden: unter dem frei-
nmurerischen Phrasengedresche von Unabhängigkeitund Freiheit wurden Deutsche
versklavtl

Wie der Feldherr Ludendorff Jahrzehnte hindurch für die Einheit aller Deut-

schen rang, das wird in dieser Folge in einem besonderen Abschnitt gewürdigt
werden. Fch aber möchte darauf hinweisen, wie tief finnvoll vor der Geschichte
die Tatsache dasteht, daß Osterreich am Heldengedenktag unser ward, Der

vom 16. Z. 88 sagt bei der Schilderung des Truppenvorbeimarsches an

dem Führer in Wien als der Entfaltung militärischer Macht eines großen von

letzten Fesseln befreiten Volkes:
»Sie war eine geschichtliche Heerschau, diese Parade von Wien- sie war eine Heerschau der

unsichtbaren Toten ebenso wie der lebenden Männer, die ietzt das Glück haben, das Werk-rächt-
nis der Gefallenen zu erfüllen, die die Borkämpfer der heutigen großen Stunde gewesen sind.«

Dieses Wort ist nur zu wahr. Das Heer, ihre Führer und ihr Feldherr,
der sie von Sieg zu Sieg gegen eine Übermachtvon Feinden führte, die Leben-

den und die Toten des Weltkrieges, sie finden das Vermächtnis ihrer Taten er—

füllt. Dieses gewaltige Heer und sein Feldherr standen unsichtbar wachend an

allen Grenzen des Landes in dem Sinne, als ihre Taten unausrottbar in die

Völker der Entente die tiefe Scheu legten, den Waffengang mit diesem Volke
neu zu wagen. Nach den Siegen des Weltkrieges hat Wehrhoheit der Deutschen
unerhörteMachtfülle zugleich bedeutet. Je mehr wir des an dem Heldengedenk-
tag innewerden, der für alle Zeiten zugleich die Geburtstunde des webrhaften
geeinten Reiches ist, um so mehr nur würdigen wir auch die große Tat- die
dkk FWUtsoldat und Führer des Dritten Reiches vollbracht hat. Das heldische
Geschehen in einem Volke in Krieg und Frieden ist eine reiche, köstlicheSym-
phonie der Taten, wir bereichern uns, wenn wir alle Klänge zugleich hören. Sel-

ten wohl haben wir so oft und so dankbar an das Werk eines Bismarrk zurück-
grdacht, als wir das geschichtlicheGeschehen, das in seinen Auswirkungen kaum

zu überblicken ist, dankbar erlebten. So denken wir auch tief dankbar an die
Taten des Heeres im Weltkrieg und seines Feldherrn zurück,dessen heilige Ge-

genwart wir entbehren müssen.

Der Führerschufdas volksseutscheReich —

dankbar stimmt jeder Deutscheam jo.4. mit

Ia!



Zum Osterafest,dem 9. 4. 1938

Jn all dem Wandel, all dem Werden und Vergehen des Lebens, all dem

Erblühen und Erstarken unsterblicher, aus Menschenseelen geborener Werte

ist der Tod das einzig ewig Seiende, das sich niemals wandelt, stets sich gleicht
und unerbittlich ernst stets uns an das Vergehen mahnt.

Lenzesiubel herrscht um uns, Vögel singen ihre Lieder, wie stets an diesem
heiligen Tage, dem 9. 4., der uns der größteFesttag, der uns Osterafest gewesen
in all den Jahren unseres Kampfes. Nun ward der 9. 4. der ernsteste von allen

Tagen, die das Jahr uns bringt, der schwerste, inhaltgleich dem Tage, da des

Feldherrn Augen sich für immer schlossen.
Doch all der Werdesegen für das Volk und für die Völker unseres Sternes,

den das Ncenschenleben unseres Feldherrn in sich schloß,er bleibt für alle

Zukunft diesem Feiertage tief verwoben. Das eben macht den frohen Jubel der

Natur an dem Osteratage auch für uns noch sinnvoll.
Was könnten wir an diesem Tage besseres tun, als heiligen Willen in uns

neu entfachen, das Ringen um die Freiheit aller Völker von den Uberstaat-
lichen und unser Ringen für die Deutsche Gotterkenntnis neu an dem Bild

des großen Toten uns zu stärken. Was könnten wir an diesem Feiertage
Lieberes tun, als sein gedenken?

Nicht ohne Gabe soll dies Fest an allen denen denn vorübergehen, die es

in diesem Jahr in tiefem Schinerze feiern. Das Buch » Des Feldherrn letz ter

Weg« schenkt ihnen allen durch der Bilder reiche Schönheit und durch der

Worte Schilderung ein wertvolles Gedenken an die Totenfeier. Verwahrt es

wohl und sichert es den Erben. Es soll noch fernen Zeiten künden:

Der der Feldherrwar des Volkes im schwersten Ringen, der Sieg auf Sieg
entgegen einer Übermachtvon Feinden uns erfocht, er, der des Volkes Seele

wie ein König krönte, er, der ihm für alle Zukunft seiner Seele Freiheit noch er-

rang, er ward nicht im Leben, doch in seinem Tode von dem ganzen Volk erkannt.

Doch tiefer als ein König lebt er in der Seele seines Volkes in seiner
schlichten,feierlichen Würde hehrer Einsamkeit.

Uns ist des Helden letzter Weg, den wir in diesen Tagen in Wort und

Bild den Freunden überreichen, vor allem tiefes, inniges Gedenken, doch er ist
zugleich Erinnern dessen, was ihm Staat und Volk auf seinem letzten Weg
bekannten und gelobten, und ist ein Halt entgegen der Gehässigkeit geheimer
Hetzer und Todfeinde unseres Volkes, die unablässig wühlen, um den Weg
des Geisteswerks des Feldherrn selbst nach dem Tode noch zu wehren. So

möge denn dies Werk den Weg in weite Kreise unseres Volkes finden!
Wenn dann der hohe Tag vergangen ist und da und dort die jungen Eichen

Wurzel schlagen, die wir als Denkmal des Unsterblichen der Deutschen Erde

anvertrauen, dann kehren wir mit neuen Kräften zu dem großen Ringen,
I



das der Feldherr uns vollenden ließ, nnd trachten, all sein Hoffen auf unser
Wollen und Vollbringen nie zu täuschen,stets so erfüllen, daß er, wenn er

noch lebte, freudig auf das Tun hinblicken könnte.
Indessen wir in ernstem Ringen unser Amt erfüllen, werden weitere Werke,

die des Feldherrn Schaffen und sein Leben schildern, erscheinen und uns Ein-

samen das ernste Jahr der Trauer bereichern und, wie ich hoffe, auch erleichtern—

Erich Ludendorff und die kommenden Jahrtausende
Von Dr. Mathislde Ludendorff

Ein Teil aus dem gleichnamigen Abschnitt eines in diesen Monaten entstehenden
Werkes über den Feldherrn.

Sieghafte Kraft ging von dem Feldherrn bis zu seinem letzten Atemzuge aus.

UnermeßlicherReichtum aber für alle Zukunft bedeutet die Tatsache, daß er in

seinen Vermächtnissenbekannt hat, wie reich, wie erfüllt sein ganzes Leben und

wie reich an Glück gerade jenes letzte Jahrzehnt gewesen ist, das die überftaat—
lichenMächte, die er bekämpfte,ihm mit allen Mitteln so gern zu einer ,,Hölle"-
zu einem »Martt)rium" gewandelt hätten. Die Siegkraft des Göttlichen über
alle Gewalt Und List gottferner Möchte hat in Erich Ludendorff ihre Erfüllung
gefunden. Das wird sich als köstlicheKraft in aller Zukunft auswirken. An

,,tragischen Geschicken"der Edlen ist die Geschichte der Völker überreich.Wohl
Ihr- daß sie ein Bild hat von unangetastetem Lebensglückeeines bis in das

Alter von 73 Jahren gesunden, leistungfrischen, frohgemuten Menschen, der noch
auf dem Sterbebette sagte:
»Gern wäre ich noch lange heimgekehrt. Es hat nicht sein sollen."
Der Feindwille der Schlechten brach an diesem Fels ohnmächtigzusammen-

UUD so fieghaft wie er selbst in seinem reichen erfüllten Leben ihnen gegenüber-
stand- so unnahbar und unantastbar der Reichtum seiner Seele und sein Friede
für alle ihre Gehäsfigkeitgewesen ist, so unerschütterlichsteht auch sein Sieg für
das Volk im Weltkriegeund sein Sieg als Kulturgestalter.

Wennwir in dem Abschnitt »Er-ichLudendorff und seine Mitwelt« das Un-

gJAUbIIchPwas er an Undank und Gehässigkeiterlebte, kurz streiften, so möge
slch Uns m diesem Abschnitte ein tiefer Sinn enthüllen. Es liegt nicht im Schick-
sUle selbst- denn das Schicksal wird von unerbittlichen Naturgesetzell Und Un-

vollkommenen Menschengestaltet. Aber eine gottnahe Antwort auf das Schickka
beschenktdasselbe mit einem tiefen göttlichenSinn.

anke Ludendorff nach seiner Entlassung am 26. 10. 1918, wie mancher hel-
dische Soldat, der dies Geschehen erlebte, verbittern vergrämt, hoffnunglos für
die Zukunft und im Tatwillen gelähmt gewesen, nun, so wäre sei- Schicksal
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allerdings ,,«kragisch"zu nennen. Er gab andere Antwort, er schuf sein volk-

rettendes Werk »Meine Kriegserinnerungen«undbegann unmittelbar sein Nin-

gen für die Freiheit des Volkes.

Ja, seine Antwort auf das Schicksal gab sogar dem furchtbaren Undank des

Volkes, seiner Verblendung und dem zielklaren jüdischenTreiben, Erich Luden-

dorff aus der Lenkung der Volksgeschichtefür immer auszuschalten, einen tiefen
Sinn. Wir können ihn leicht erkennen, wenn wir uns ein-mal vorstellen, was

wohl aus Ludendorffs Kulturkampfgeworden wäre, hätte er die Geschickeseines
Volkes als der bewährte große Staatsmann im Weltkrieg 1918 in die Hand
nehmen können. Leicht hätte der allseitig Von den Völkern gefürchteteMann

dem Volke Wehrhoheit und vor allem sittliche Staatsordnung, Deutsches Recht,
Deutsche Wirtschaft schenken können, aber seine unermüdlicheArbeit- und Tat-

kraft hätte dann der Gegenwart gegolten und gelten müssen.Ebenso wie im Welt-

kriege selbst hätte es ihm an Zeit gefehlt, die überstaatlichenMächte so gründ-
lich zu erforschen. Ihr Wesen, ihre Wege, die Art der Seelenschädigung,die sie
treiben, und den rettenden Weg der Deutschen Gotterkenntnis hätte er nicht in

eigener gründlicherForschung so eingehend erfaßt, daß er der Vernichter der

überstaatlichenMächte und der Wegweiser zur rettenden Erkenntnis hätte wer-

den können. Durch die Art der Antwort, die Erich Ludendorff dem Geschehen
gab, hat er also dem Schicksal, das er erfuhr, der Verleumdung und dem Un-

dank, die er erlebte, die ,,Tragik" gründlich genommen. Das, was man ihm an-

getan hatte, ward Hilfe, ward Segen für das Volk und die Völker der Erde.
Wenn wir endlich bedenken, bis zu welchem Übermaßsich die Gehässigkeit

gegen Erich Ludendorff von seiten der überstaatlichenFeinde überschlug,wie

dreist sie die Wahrheit fälschten,so sehen wir dank der Antwort, die der Feld-
herr solchem Treiben gab, auch dieses Schicksal sinnvoll werden; den vortreff-
lichsten Anschauungunterricht konnte er seinen Mitkämpfern und der Zukunft
gerade an Hand des Verhaltens dieser Feinde ihm gegenübergeben.

Neben solchem Geschehen, das von den überstaatlichenMächten ausging-
sahen wir in jenem Abschnitte ,,Erich Ludendorff und die Mitwelt« deren Ver-

halten als Folge gar mancher Seelengeselzeder unvollkommenen Menschen, die
alle gemeinsam dazu führen, daß der außergewöhnlichgroße Mensch einsam
bleibt in seiner Mitwelt, die ihn aus innerer Gesetzlichkeitheraus ganz miß-
versteht oder doch nur halb versteht. Leicht läßt es ssichbei all diesem Verhalten
der Mitwelt Erich Ludendorff gegenübererkennen, wie sinnvoll auch dies für sein
persönlichesSchicksal war, weil auch seine Seele, wie die aller wahrhaft großen
Menschen, eine tiefe Sehnsucht nach Abgeschlossenheitund trauter Stille in sich
trug. Stellen wir uns nur einmal vor, wie sich die Dankbarkeit und Verehrung
von Millionen um ihn gedrängt hätten, wenn wirklich die Mitlebenden erkannt

hätten,wer da mitten unter ihnen steht. Wo hätte er je die bei seiner übermensch-
lichen Arbeit so doppelt erquickende Ruhe in trauter Stille finden können? Hätte
nicht die Verblendung unvollkommener Menschen um seine ragende Gestalt eine

dichte, schirmende Hülle gelegt, so dicht, wie die Natur sie um die köstlichen
Keime der Pflanzen zu legen trachtet, um sie vor störenderUmwelt zu schützen-
so wäre sein Leben zum ,,tragisthen" Opfer für sein Volk geworden.
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Ja, wir können uns um so aufrichtiger dieser schirmendenHülle, die das Volk

selbst in seinem Unverstand um das Bild des Feldberrn legte, und hierdurch
seine ihm so liebe, so gemütsreicheZurückgezogenheitsicherte,freuen, als wir die

Gesetze kennen, die die unsterblichen Geschichte- und Kulturgestalter der Zukunft
des Volkes dennoch erhalten. Die kommenden Geschlechtersehen die Unsterblichen
in ihrem Volke in anderer Klarheit als die Mitwelt. Jn Erich Ludendorffs Le-

bensschicksalsind die Ereignisse zudem noch so geartet gewesen, daß seiner Wir-

kung auf die Zukunft die Wege gerade so und gerade dann erst gebahnt wur-

den, daß sein persönliches,nach trauter Einsamkeit trachtendes Leben dadurch
nicht den geringsten Abzug an seinem inneren Reichtum erfahren mußte.

Der Führer und Reichskanzler des Dritten Reiches rief am 70. Geburttag des

Feldherrn das Volk auf zur Feier dieses Tages, und die Führer der Wehrmacht,
brachten an jenem Tag die Huldigung zum Ausdruck, die das Volk an die Feld-
herrnleistung gemahnte. Zum ersten Mal nach langen Jahren sank da für eine

Weile die Hülle zwischen dem Feldherrn und Millionen des Volkes, und doch
ward nach wenigen Wochen schon seine ihm teuere Zurückgezogenheitnicht ge-

stört. Er lebte auch dann wieder seinem Kampfe und seinem stillen Glücke.

toch nachdrücklicherwar der Zukunft und ihrer Wertung des Feldherrn und

Kulturgestalters der Weg geöffnet, als dann der Tod ihm nahte. Schon die

Krankheit des Feldherrn, die in ärztlichenVerichten in den letzten Wochen dem

Volke bekanntgegeben wurde, hatte die bergende Hülle, die das Volk selbst
zwischen ihn und sich gelegt hatte, wieder einmal weggenommen. Der Führer
und Reichskanzler des Dritten Reiches hatte schon durch seinen Besuch bei dem

Kranken und dann durch seinen Aufruf das Tor weit geöffnet zu des Feldherrn
Bild, und in der Bestattungfeier durch die Wehrmacht am 22. 12. 1937 blickte

nun das Geschlecht,das ausgezeichnet war, Mitwelt des Feldherrn zu sein, auf
den Großen. Aber es blickte nicht auf die strahlende Heldengestalt, auf siegfroh
leuchtende Augen, nein, auf die Totenbahre, die unter dichten Hüllen den leb-

müden Leib des unsterblichen Feldherrn barg.
Ein Weilchen hielt das Gelärme einer ganzen Welt inne, und die Völker blickten

zu dieser Totenbahre eines Geschichtegestalters, dessen Taten Jahrtausende über-
leben. Die Feindvölker,die ihn gefürchtethatten, sprachen angesichts des Todes
des Feldherrn mehr noch als zu seinen Lebzeiten aus, wie sehr ihnen doch die

außergewöhnlicheGröße dieses Mannes und seiner Leistung bewußt war, und

wie sehr er an ihrer aller Schicksal gestaltet hatte. Es war so, wie ich es in
meinen Worten an der Totenbahre in unserem Heime hier in Tutzing aus-

gesprochen hatte, als ich seinen Tod nach seinem letzten Willen selbst kündete:

Fch künde es den ungezühltenVölkern der Erde, die im Weltkrieg unsere
Feinde waren, die uns auslöschenwollten für immer, und die, obschonsie
Feinde waren, sichvor solcher Größe in scheuer Ehrfurcht neigten.

Weit offen war da das Tor zu dem Unsterblichen.Aber nach den seelischen
Gesetzen, die ich nannte, wird es wohl zunächstnicht offen bleiben. Weder bei
den Völkern, noch im Deutschen Volke selbst. Langsam wird es sichwieder schlie-
ßen, denn die Millionen der unvollkommenen Menschen werden wohl ein Weil-
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chen aus ihren Wertungen durch den erhabenen Tod eines Großen heraus-

gerissen, aber gar schnellverblaßt das Bild. Sie sind wieder mitten im Getriebe

des Tages und bei dem, was sie Pflicht nennen. Stille und einsam wird es dann

wieder an dem Grabe des Großen, wie sein Leben ruhevoll in trauter Einsam-
keit unserer Ehe war.

Und doch ist dieses Lebensschicksalund ist dieser letzte Blick des Volkes und

der Völker auf die Totenbahre dieses Großen Von sinnbildlicher Bedeutung für
das, was die Zukunft bringen wird. Einmal sprengen die Hüllen, die die Natur

um die lebenswichtigen Keime der Pflanzen legt, sie sprengen, weil die Kraft des

Keimes wächst,den sie umhüllen. Ganz das Gleiche gilt von den unsterblichen
Leistungen der schöpserischenMenschen. Die unsterbliche Kraft ihrer Leistung
sprengt die bergende Hülle. Bei ihnen verklingt das Lebenslied nicht wie bei

anderen Edlem wenn erst der Letzte, der ihr Bild und ihr Wirken im Erinnern

trägt, die Augen im Tode geschlossen hat. Wiederum sind es unantastbare
Seelengesetze, die das sinnvolle Geschehenverwirklichen. Unsterbliche Taten und

unsterbliches Wirken der Kultur sind die Keimkräfte für ein unsterbliches Volk-
und höchstsinnvoll und unantastbar für menschlicheUnvollkommenheiten sind die

wunderbaren Seelengesetze ihres Wachstums nach dem Tode ihrer Schöpfer in

dem unsterblichen Volk.
Jn meinen Werken, besonders in der Philosophie der Geschichte: »Die Volks-

seele und ihre Machtgestalter", und in der Philosophie der Kulturen: »Das
Gottlied der Völker", habe ich tief und eingehend in solche Seelengesetze ein-

geführt,die hier noch nicht einmal alle gestreift werden können. So sehr die un-

vollkommenen Menschen, die sich selbst nicht zum Gotteinklang umschaffen
können, in einer gewissen Feindseligkeit gegenüber den Großen stehen, die zu
ihrer Zeit leben, so sehr sind sie geneigt, von großenToten sich beschenken zu
lassen. Der lebende Große ist ihnen ein lästiger Wecker des schlechten Gewissens
über eigene Halbheit, Lahmheit, Bequemlichkeit, Gleichgültigkeit.Der große
Tote kann eher zu ihnen reden, denn er verpflichtet sie nicht so unmittelbar und

so unweigerlich, das Gleiche zu tun, lebte er doch zu einer anderen Zeit, als

andere Verhältnissevorlagen. Die Millionen Menschen, die heute in einer Feier-
stunde mit inniger Freude unsterbliche Worte Friedrichs des Großen oder Fried-
rich v. Schillers lesen, sind keineswegs jenen Menschen überlegen,die zu Fried-
richs des Großen und zu Schillers Zeiten lebten und sich nicht um diese Großen
kümmerten, ja wohl gar bereit waren, jedes gebotene serrbild dieser Menschen
als Tatsächlichkeitanzunehmen. Das ist eine der Ursachen, weshalb des Feld-
berrn Wort in seinem Vermächtnis: »Tote werden mehr gehört als Lebende«

so sehr begründet ist.
Schon allein diese eine Tatsache wirkt sichzum Segen des unsterblichenVolkes

aus. Langsam und feierlich schwinden die dichten Hüllen, die die Gegenwart
zwischendie Großen des Volkes und das Volk legt, und lassen die großenToten-
deren Eigenleben abgeschlossenist, nun in den Geschlechterndes Volkes weiter-

leben.

Ein zweiter Grund trifft für die Kulturgestalter weit mehr als für die Ge-

schichtegestalterzu. Wie sehr aber wird schon dieser, wird der Feldberr in
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kommenden Jahrtausenden in seinem Volke leben, solange das unsterb-
liche Volk den Lebensgefahren trotzt, seinen Untergang in seelischer Wach-
heit verhütet. Solche Feldherrnleistung hätte an sichaber auch schon die Mitwelt

erfassen können, wenn nicht bis vor wenigen Jahren die Regierung der Revo-

lution das Volk von jedem Nassebewußtseinund jedem Willen zur Freiheit und

Wehrhoheit serrs hätte halten wollen. Damit hing es zusammen, daß das ge-

samte Volk und daß auch die Jugend in der Schule von den gewaltigen Leistun-
gen im Weltkrieg überhaupt nichts mehr erfuhren. Wir haben es aber auch er-

lebt, daß in den letzten Jahren des Lebens des Feldherrn das Totschweigen und

auch das Entstellen der Feldherrnleistung nachließenund da und dort die Wür-

digung einsetzte, die dann bei dem Tode des Feldherrn klar zum Ausdruck kam-

Jn ganz anderem Maße aber wandelt sich die Wertung einer großen revo-

lutionären Tat im Gebiete des Geisteslebens im Laufe der Geschlechter in einem

Volk. Die Gotterkenntnis meiner Werke, die die letzten Fragen des Lebens im

Einklang mit der Tatsächlichkeitbeantworten konnte, bringt eine Umwertung
aller Werte mit sich und fordert ein ebenso großes Umdenken, wie die Enthül-

lung der tatsächlichenAuswirkungen der bis dahin so hochgeschätztenchristlichen
Religion. Ein solcher Kulturkampf schreitet seiner Zeit um ganze Geschlechter
voraus. Nur der Umstand, daß der großeFeldherr zum Führer dieses Kampfes
wurde, hat das Zeitmaß ungeheuer herabgesetzt, das sonst zwischen dem Schaf-
sen meiner Werke und ihrer Wirkung auf das unsterbliche Volk hätte verstrei-
chen müssen.Der Weg der philosophischen Wahrheit geht sonst über viele Jahr-
zehnte völliger Verkennung zu Jahrzehnten allmählichen Bekanntwerdens und

endlich zu der Stunde, da die erkannten Wahrheiten als Selbstverständlichkeit
in den Geschlechtern weitergetragen werden. Wäre der Feldherr nur der Führer
in dem gewaltigen Geistesringen gewesen, ohne seine unsterblichen Feldherrn-
leistungen neben seinem Namen stehen zu haben, so müßten wir wohl damit

rechnen, daß Geschlechter kommen und vergehen könnten, ehe die Wahrheiten-
von denen er sichüberzeugthatte, sichBahn in das ganze Volk gebrochen hätten.
Nun aber haben wir zum erstenmal in der Weltgeschichte gesehen, daß ein

Feldherr, der die Bedeutung der Philosophie so klar wie Friedrich der Große

erkannte, im Gegensatz zu diesem zugleich seinen Feldherrnwillen in den Dienst
der gewonnenen Erkenntnisse stellte und seinen Kampfmit gleicher Unerbittlichkeit
und Kriegskunstaufnahm, die er im Kriege gegen die feindlichen Fronten bekundet

hat. Wer die Seelengesetze kennt, die es bewirken, daß Tote mehr gehörtwerden

als Lebende, und daß die großenKulturgestalter in den kommenden Geschlech-
tern des unsterblichen Volkes für das Volk erst Leben gewinnen, der weiß also,
daß der Feldherr und Kulturgestalter Ludendorff Geschichte und Kultur der

kommenden Jahrtausende gestalten wird, wenn anders das Volk sich gottwach
erhält.

Jn vorangegangenen Abschnitten habe ich aber noch eine andere Tatsache er-

Wähllh die eine solche starke Wirkung Erich Ludendorffs auf Geschichte und

Kultur der Zukunft, vor allem in seinem eigenen Volke, sichern wird. Sein Cha-
rakterbild ließ uns verstehen, daß er die Tugenden des Deutschen Nasseerbgutes
in außergewöhnlichstarkem Grade in sich entfaltet hat. Das aber bewirkt, daß
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all seine Worte und Taten, in denen sich ein echter, ungebrochener, unbeugsamer
Charakter so klar ausdrückt, das Nasseerbgut seines Volkes zum Anteil erweckt-

sein Eharakterbild wird das Gemüt der Deutschen bewegen und zu tiefem Anteil

wecken, solange es ein artgemäß lebendes Deutsches Volk gibt. Ja, es wird un-

geheuer stark sich in allen germanischen Völkern der Zukunft als Vorbild aus-

wirken. Was die Jugend begeistert, was die Reisen zur Tat antreibt, was alle

Edlen aufrichtet, hier ward es Erscheinung und konnte unmittelbar aus allen

Worten und Taten hervorleuchten. Hier haben Echtheit, Ehrlichkeit, unerbittliche
Wahrhaftigkeit, unbeugsame Geradheit, Lauterkeit der Gesinnung, Großmut
einer Welt der Lüge und List gegenübergestandenund haben über sie gesiegt.
Je klarer sich in kommenden Geschlechtern die Tatsache dieses Sieges durch den

Lauf der Geschichte erweist, um so tiefer wird dieser Eindruck sein. Ganz ebenso
wie die Siege des Feldherrn im Weltkriege zunächstdurch die Scheinniederlage
dank der Revolution und durch den Versailler Schandpakt verschleiert waren, so
kann der Gegenwart der ungeheure Sieg über die überstaatlichenMächte noch
nicht so fühlbar sein wie der Zukunft. Aber ganz ebenso wie es sich 20 Jahre
nach der Scheinniederlage des Deutschen Volkes schon vor aller Welt erweist,
daß kein Volk es wagte, durch Waffengewalt die wiedereingeführteWehrhoheit
dem Deutschen Volke zu verwehren, und somit das Deutsche Volk als Sieger-
volk über die anderen im Weltkriege dasteht, ganz ebenso wird die Zukunft es

zeigen, daß weder Juda noch Rom, noch die asiatischen Priesterkasten mit all

ihrem Unwesen der Geheimbünde sich je von dem Schlage erholen können, den

ihnen des Feldherrn Geisteskampf versetzt hat. Je klarer aber dies vor der

Geschichtein Zukunft stehen wird, um so gewaltiger ist auch der sittliche Sieg
des Guten im Deutschen Volke, denn nichts hält ja die unvollkommenen Men-

schen so nachdriicklich vom Gutsein ab, wie gerade der Wahn, es sei unmöglich,
gegen die Niedertracht und Lüge Weltmachtgieriger überhaupt je anzukommen,
es sei denn, daß man ihre Wege geht.

Siegfrieds Sieg über den Drachen, den der Mhthos der Ahnen verherrlichte-
um im Volke die Kampfkraft gegen das Schlechte und den unerschrockenenMut

im Einzelkampfegegen eine Übermachtzu erhalten, hat eine neue, durchseelte,
unendlich in Gottwachheit vertiefte Erscheinung erfahren in der Vereinung der

Heldentat des Frontsoldaten bei Lüttich mit den Feldherrnleistungen im Welt-

krieg, dem Freiheitkampf und dem Kulturkampf dieses leuchtenden Charakter-
vorbildes Erich Ludendorff. Es ist so umfassend, daß es bei kommenden Ge-

schlechtern jeden Versuch auslöschen könnte, sich solchem Vorbild anzugleichen.
Aber wenn nur ein Strahl dieser Leistungkraft und dieses Charakters in den

Geschlechternder Zukunft Widerhall findet, wenn nur ein Abglanz solchen Ein-

klangs zwischen gättlichemWollen und Handeln in ihnen aufleuchtet, so wird

das Volk sich aus Entartung im Fremdglauben zu der sittlichenHöhe der Vor-

zeit hinfinden.
Fest verankert steht endlich das Bild Erich Ludendorffs in kommenden Jahr-

tausenden, weil er für den Einklang der Beantwortung der letzten Fragen des

Lebens mit der Tatsächlichkeit,den Deutsche Gotterkenntnis bietet, eingetreten
ist, und weil sein Leben und Handeln im Einklang mit dem Erkennen stand. So
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tief und so unlösbar ist ein solches Leben und Handeln dem Göttlichen selbst
verwoben, daß es niemals kommenden Geschlechtern ferner rücken kann, sofern
sie selbst dem Göttlichennoch nicht abstarben. Mögen andere Geschichtegestalter
und Kulturkämpserauf weiten Gebieten ihres Wirkens ,,Kinder ihrer Zeit« sein
und gewandelten geschichtlichenund kulturellen Verhältnissen kommender Jahr-
hunderte in all dieser Hinsicht schwer zugänglichwerden, für die Verfechter des

Göttlichenselbst liegt diese Zeitbedingtheit nicht vor. Sie stehen für alle Zeiten
in tiefer Verwobenheit mit dem Sinn der Schöpfung und sprechen daher auch
zu den Gottwachen aller Zeiten in gleicher Unmittelbarkeit.

Jmmer klarer, immer leuchtender wird dies Vorbild vor kommenden Jahr-
tausenden stehen, solange wahrhaft Deutsche Menschen die Tugenden ihres
Erbgutes in sich entfalten wollen, die Schwächen ihres Erbgutes ermatten lassen
und ihre eigene Persönlichkeitzum Göttlichenhin entfalten. Erst wenn der letzte
gottwache Deutsche nicht mehr ist, erst wenn das Volk von Feinden getilgt oder in

Völligersittlicher Entartung sein eigenes Erbgut verschüttethat«wird Erich Lu-

dendorff nicht mehr an seines Volkes Geschichte und Kultur gestalten. Dann

werden nur andere Völker der Erde ihn als leuchtendes Vorbild vor sich sehen
können. Es lebt über unserer tiefen Trauer um den großenToten die Hoffnung-
daß sein sieghaster Wille in den kommenden Geschlechtern aus den priester-
versklavten, durch Wahnlehren gelähmten Völkern artbewußte freie Völker wer-

den läßt, die die Zwangsherrschaft abschütteln,jedes in seiner Weise das Gött-

liche erleben und auf die Mit- und Nachwelt ausstrahlen, wie der große Feld-
herr es in so außergewöhnllchemMaße selbst vorgelebt hat.

»Der letzte Weg des Feldberrn
Erich Ludendorff"

Einziger geschlossenerText- und Bildbericht von den Trauerseierlichkeiten und

dem Staatsbegrübnis am 22. Julmonds 1937, Ludendorffs Verlag G.m.b. H«
München 19, 104 Seiten, 80 Lichtbildwiedergaben,Preis Ganzleinen 4.80 NM.,
Ganzleder 12.- NM.

Es hat zweifellos einen tiefen Sinn, wenn dieses Werk zum 9. Ostermonds
erscheint, am ersten Geburttag des Feldherrn, den wir nach seinem Tode

begeben. Es wird das Gedenken dieses Tages vertiefen, wenn es jene Tage der

Wintersonnenwendedes vorigen Jahres durch seine schönenund eindrucksvollen
Bilder nochmals erleben läßt. Esisind bereits manche Bilder in jenen Tagen
selbst erschienen, aber es waren der Offentlichkeit noch lange nicht alle Bilder
von dem letzten Weg des Feldberrn zugänglich gemacht. Es ist nirgends eine
derartig gefchlosseneund in sich zusammenhängendeBildfolge gegeben worden,
Wie sie jetzt durch dieses Werk dem Deutschen Volk gegeben worden ist. Es be-
durfte Aucheiner ganz besonderen Liebe und Sorgfalt, ein solches Buch zusammen-
zustellen.Es bedurfte der ganzen persönlichenseelischenAnteilnahme, um eine solche
bildliche und textliche Gestaltung zu schaffen. Die jene auserlesenen Bilder be-
gleitenden und alle Einzelheiten festhaltenden Worte, geben eine ganz außer-
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ordentlich anschauliche Schilderung dieser erhebenden Totenfeiern. Besonders
auch von der Feier und Bestattung in Tutzing Aber weit über die landläufige

Vorstellung von einem Berichte hinausgehend, ist in diese künstlerischgestaltete,
eindrucksvolle Darstellung eine seelentiefeWürdigung des Lebens und Wirkens

des Feldherrn eingeschlossen, welche viele Leser unmerklich zum Verständnis
des großen Toten führt, wie die Feier selbst die Seelen so vieler Teilnehmer

fonktk—Es heißt u. A. über den einen wesentlichen Teil der Feiern bildenden

Staatsakt:
«

,,Jn einem Staatsakt sollte die junge Wehrmacht den großenFeldherrn des

alten Heeres ehren. Wie oft werden die großen festlichen Veranstaltungen in

ihrer Tiefenwirkung dadurch bedroht, daß der seelische Anteil der vielen Teil-

nehmenden nicht den feierlichen Ausdrucksformen voll entspricht. Das aber ge-

fährdet wieder die Tiefe und Größe des Erlebens einer solchen Feier überhaupt-
so daß sie in Gefahr steht, zur Form zu erstarren. Was diese Feier für alle,
die an ihr teilhatten oder die sie auch nur in Bildwiedergabe oder in der Über-

tragung miterlebten, so erschütterte,das war eben die Tatsache, daß hier ein

unsterblicher Retter des Volkes zur Totenstätte überführt wurde, dessen Lei-

stung so überragendfür sein Volk war, daß selbst die feierlichsten Formen dieser
Totenfeiey für ihn angewandt, zum einfachsten und schlichtestenAusdruck dessen
wurden, was in den Seelen der Menschen erlebt ward. Tiefe Ergriffenheit lag
auf dem Antlitz der jungen Wehrmacht, die den Feldherrn zum Grabe führte-
und auf dem Antlitz des Volkes, das Anteil haben konnte. Kein Anslug der

Gleichgültigkeitstörte die Feierlichkeit, ja Andacht im tiefsten Sinne, und so
läßt sich denn nichts Erhabeneres denken, als die mit so viel Liebe und Schön-

heitsinn bis ins einzelne vorbereitete Totenfeier, die das Deutsche Volk am

22. Julmonds 1937 vor den Augen einer zu Anteil und Ehrfurcht erwachten
Welt der Völker feierte."

Diese durch die Feiern vermittelte Ehrfurcht vor dem Toten und seinem ab-

geschlossenenWirken führt auch zum Verstehen des Lebendigen und seines un-

sterblichen Werkes. ,,Tote werden mehr gehört als Lebende", sagte der Feldherr
in seinem Vermächtnis, und daher führt auch dieses Buch über die Totenfeier
zu den ewig lebenden Werken hin. Es ist daher nicht etwa ein Mangel, daß
dieses Werk erst jetzt erscheint, nachdem ein Vierteljahr vergangen ist seit jenen
sorgen- und schmerzerfülltenTagen der Krankheit und des Todes. Jm Gegen-
teil, es ist ein besonderer Vorzug dieses von stiller Weihe erfülltenBuches, daß
es jetzt zum ersten Geburttag des Feldherrn, der in die Zeit seines Ablebens

fällt,erscheint. Daß es uns an jenem Tage noch einmal das gewaltige Erleben

jener Stunden der Totenfeier vor Augen führt, jene Stunden, die eine so wich-
tige Brücke schlugen von dem zeitlich begrenzten Dasein des Feldherrn in der

Erscheinung zu dem unbegrenzten Leben seines unsterblichen Werkes in der

Geschichte.
So ist dieses Buch ein würdiges geschichtlichesDokument geworden, welches

den lebenden und kommenden Geschlechtern das Gedenken an die Totenfeiern
vermittelt und bewahrt und damit das Gedenken an den großen unsterblichen
Deutschen Feldherrn, Erich Ludendorss. Löbde.
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Am Todestage des Feldherrn
Den Vater hab’ich ins Grab gelegt,
Der Mutter letzten Blick singen meine Augen auf.
Aber als der Tod dich uns nahm, da mußteichmein zitterndes Herz

Ich ging auf die Straßen; in beide Händepressen.
Wo sind noch Deutsche,die fühlenwie ich,
Denen das Herz bebt und zittert,
Die aufschreienmöchtenvor Schmerz?
Wo hängendie Fahnen mit dem schwarzenFlor?

Müßten nicht alle Fenster schwarzsein,
Alle Straßen schwarz,der Himmel schwarz?

Da ein kleines Fähnlein,
dort, weit vorne noch eines,
Drei, Vier im Ganzen in der langen, langen Straße!

Deutsche,wißt Jhr denn nicht, wer Von Euch ging?
Habt Ihr nie gedürstetnach kristallklarem Quellwasser?
Nach Wahrheit, nach Freiheit?
Hat je ein Mensch das so verschenktwie er?

Schlaft Ihr?

Erinnerungen an General Ludendorff
Von Oberstleutnanta. D.Frahnert,

s. st. Abteilungchef in der Obersten Heeresleitung
(Ein Teil aus einer Abhandlung eines großenWerkes über den Feldberrn)

Tief bewegt habe ich am 22. 12. 87 von unserem großenFeldherrn Abschied
genommen. Vergessen kann ihn keiner, der ihn gekannt hat. Wohl hat sich die
Wahrheit um den Feldherrn Ludendorff endlich Bahn gebrochen, richtig er-

kennen in seiner ganzen Größe wird ihn das Deutsche Volk aber nun erst nach
Vollendung seines Heldenlebens, das bis zuletzt nur ein Kampf war fiir sein
Volk und Vaterland. Berufenere Federn wie die meine werden dazu beitragen.

Mir, der ich das Glück und die Ehre hatte, einer seiner Mitarbeiter in großer
seit zu sein, ist es eine Ehrenpflicht, durch schlichteWiedergabe einiger Er-
innerungen meines Lebens meinen hochverehrten ehemaligen Chef als den ide-
alen Vorgesetzten, treuen Kameraden und gütigen edlen Menschen, der er war-
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erkennen zu lassen und ihm damit eine großeDankesschuld abzutragen.
Ich sollte die Ehre und das Glück haben, den Feldherrn als meinen eigenen

unmittelbaren Vorgesetzten näher kennen und verehren zu lernen, als er endlich
— leider zu spät - beim 2. Wechsel der Obersten Heeresleitung als gleichberech-
tigter und gleichverantwortlicherGeneralquartiermeister auf den ihm gebühren-
den Platz gestellt wurde. Es war schon ein Zeichen seiner Treue und seiner An-

hänglichkeitan seine Untergebenen, daß er seine bewährten Mitarbeiter aus

dem Osten mitbrachte. Ich hatte das Glück, in meiner Stellung zu bleiben, und

die nun folgende Zeit war die schönstemeines ganzen militärischenLebens. Fn

den Verhältnissen der O.H.L. trat ein völliger Wandel ein. Der tägliche per-

sönlicheVerkehr im Dienst und bei den gemeinsamen Mahlzeiten trugen dazu
bei, daß die große Verehrung für ihren ,,Ehef", die mir von den Herren aus

dem Osten schon bekannt war, sich sehr bald auf uns alle übertrug. Es war ein

herrliches sicheres Gefühl, unter einem so klaren und zielbewußtenFührer ar-

beiten zu können; der viel verlangte, das meiste aber von sich selbst.
General Ludendorff kannte nur Arbeit und nichts als Arbeit, vom ersten bis

zum letzten Tage. Es ist unmöglich,in kurzen Zügen zu schildern, welche un-

geheuere Last von Sorgen und Verantwortung aus seinen Schultern ruhte. Es

gehörtentatsächlichSchultern eines Atlas dazu. Die gewöhnlichum 7 Uhr be-

ginnende Tagesarbeit mit unbegrenztem Ende traf ihn stets als ersten am

Platze, so daß es wohl auch einmal vorkommen konnte, daß er vergeblich nach
seinem Abteilungchef klingelte. Er verlor darüber kein Wort. Fn der Regel be-

sprach er früh selbst mit allen Armeen telefonisch die Lage an den Fronten, die

Arbeit wurde nur unterbrochen durch das Mittagessen, dem sich sein einsamer
Spaziergang anschloß,und durch das Abendessen, nach dem er, wohl haupt-
sächlichmit Rücksichtauf den Generalfeldmarschall, noch eine halbe Stunde sitzen
blieb, aber auch nicht eine Minute länger. Auch wenn der Kaiser zu Tisch war,

erhob er sich Punkt 9.80 Uhr: »Es ist 9.80 Uhr, Majestät", um sich mit seinen
Abteilungchefs wieder an die Arbeit zu begeben. Nach den letzten Vorträgen-
die er Mitternacht entgegennahm, mußte er oft gebeten werden, an die nötige
Nachtruhe zu denken. -

War es bei einem solchen Vorbild nicht eine Selbstverständlichkeit,daß auch
jeder, der mit ihm und für ihn arbeiten durfte, sein Vestes hergab?

Wer sich sein Vertrauen erworben hatte, besaß es unbeschränkt.Eine be-

sondere Vertrauensstellung genoß der damalige Major, spätere Oberst Bauer,
dem er es nicht vergessen hatte, daß dieser geniale Offizier ihm schon als Ab-

teilungchef der Aufmarschabteilung wertvolle Dienste geleistet hatte. Aber auch
uns anderen Abteilungchefs schenkte er sein volles Vertrauen. Alles, was nicht
unbedingt seiner persönlichenEntscheidung bedurfte, durften wir in seinem Auf-
trage vollziehen. Aber wieviel blieb trotzdem an Schreib- und Gedankenarbeit

für ihn noch übrig!Und sie nahm nicht nur von Jahr zu Jahr zu, sondern wurde

auch immer unerfreulicher. Da sich mehr und mehr herausstellte, daß in der

Heimat ein Mann von auch nur annähernd gleichem Format fehlte, der eine

Stütze für die draußen schwer ringende Armee gewesen wäre, m u ßte General

Ludendorff auch dort eingreifen und leider erleben, daß seine Ansichten und
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Maßnahmen vielfach boykottiert oder verwässert wurden. Kein Wunder, daß
die dunklen Mächte, die sich immer mehr zu regen begannen, in ihm ihren er-
bitterten Gegner sahen. Aber nichts konnte den aufrechten Mann beugen, im

Gegenteil, er wurde immer eiserner und kompromißloser.
Die Abteilungchefs machten sich im letzten Kriegsjahre Sorge um seine Ge-

sundheit. th zu einem längeren Ausspannen zu bewegen, war unmöglich.
Meines Wissens hat er in den 4 Kriegsjahren nur einmal einen ganz kurzen
Urlaub genommen. Jn der Absicht, ihn zu entlasten, mehr aber noch in dem ihm
verborgenen Bestreben, ihm für seine einsamen Spaziergänge einen gleichaltri-
gen Kameraden zur Seite zu stellen, mit dem er seine schweren Gedanken aus-

tauschen könnte, wurde länger Vergebens versucht, seine Zustimmung dazu zu
erhalten. Es gelang schließlichunter Zuhilfenahme ärztlichen Rates. Ob der

erhoffte Erfolg freilich erreicht wurde, bezweifle ich.
Wer den Feldberrn nur nach seinen Bildern kennt, mag geneigt fein, zu

glauben, daß er ein sehr strenger, unnahbarer Vorgesetzter gewesen sein müsse.
Weit gefehlt! Gewiß konnte sich die in ihm aufgespeicherte Energie, wenn es

nötig war, gelegentlich temperamentvoll lösen, wohl prägten Verantwortung
und das Mitempfinden mit feinen Soldaten, von denen er so Ungeheueres fordern
mußte, meist einen tiefen Ernst auf seine Stirn, hinter der die Gedanken un-

ablässig arbeiteten, und selten nur glitt ein Lächeln über seine Züge. Und wie

gern sah ich dieses Lächeln!Der Grundzug feines Wesens war Treue und Wohl-
wollen fiir seine Untergebenen, an deren Ergehen teilzunehmen er immer seit
fand, und denen er gönnte, was er sich selbst versagte. Gern bewilligte er ihnen
Urlaub, erfüllte er persönlicheWünschezur zeitweisen Verwendung in der Front,
gern zollte er Anerkennung Und welche Treue und Dankbarkeit spricht aus

feinen Ausführungen, mit denen er seiner Abteilungchefs in seinen Erinnerung-en
gedenkt! Fch selbst habe so Viele Beweise seiner Güte und seines Wohlwollens
erhalten, daß ich mich ihrer nur mit tiefer Dankbarkeit erinnern kann. So be-

zeugte er mir seine Sorge um meine Gesundheit und drängte mich wiederholt-
eine längere Kur zu gebrauchen. Als ich einmal kurz vor meinem Geburttag
dienstlich in Berlin war, drahtete er mir seine Glückwünschemit dem Zusatz-
daß ich zu meinem Geburttag noch bei meiner Familie bleiben sollte. Beim Tode

meines Vaters ehrte er mich mit einem herzlichen Beileidstelegramm und

meinen Vater durch eine Kranzspende. Auch mir gab er Gelegenheit, mich in

der Front im Westen zu betätigen. Besonders ehrenvoll war es für mich, daß
er mich mehrmals aus der Front zu den Besprechungen heranholte, die in dieser
Seit bei verschiedenen Heeresgruppen über neue Angriffsentwürfe geführt wur-

den, und daß er mich bald zur Operationabteilung wieder zurückzog.Das schönste
Kommando an der Front, das ich ihm verdankte, war das an die Jsonzofront
zur großen Deutschen Offensive, bei der meine Waffe, die schwere Artillerie-
deren Ausbau meine besondere Aufgabe war, eine besonders wertvolle Rolle

spielte. Nach Rückker erhielt ich den Pour le msrim Ich weiß- daß ich diese
Auszeichnung nur General Ludendorff verdanke. Ganz besonders wertvoll
Wurde sie für mich- daß er sie mir sichtlichbewegt persönlichüberreichtemit den
Worten: »Den haben Sie schon lange verdient, m. l. Fr.!"
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Ein Charakterng seines Wesens war seine große Selbstlosigkeit. Durchaus
liebte er es nicht, seine Person in den Vordergrund gestellt zu sehen. Vergebens
baten wir ihn öfters, Näheres von seinen Erlebniss en vor und in Lüttich zu er-

zählen. Immer winkte er mit typischer Handbewegung ab: ,,Lassen wir das!

Es war nicht viel Erfreuliches« Welche Größe gehörte dazu, Jahre lang ge-

lassen anzusehen, wie in der Heimat alle Verdienste und aller Ruhm nur auf
den Generalfeldmarschall gehäuft wurden. Der Uberschüttungmit Orden und

Ehrenzeichen konnte er sich als Soldat natürlich nicht entziehen - er legte wenig
Wert darauf. Ganz »Ludendorfs"war es aber, daß er Adel und Titelverleihun-
gen ablehnte. Nur eines beanspruchte er nach dem Kriege - geschichtliche
Wahrheit: sein Feldberrntumi Aber selbst das aus seinem Erkennen heraus,
daß nur Wahrheit dem Volke Erfahrung für die Zukunft gibt. Ist es da nicht
selbstverständlich,wenn dieser wahrhafte Mann sich in der heiligen Verteidigung
feiner Feldberrnehre scharf zur Wehr setzte und gelegentlich auch einmal sehr
scharf zuhieb?

Seinem Kaiserlichen Herren diente er in Treue und Ergebenheit. Daß sich
zwischendiesen beiden Männern kein näheres persönlichesVerhältnis heraus-
bilden konnte, lag daran, daß ihre Naturen zu verschieden waren. Abhold allen

höfischenGepflogenheiten blieb der General Ludendorff derselbe aufrechte, kom-

promißloseMann, ob er vor seinen Soldaten stand oder vor fürstlichenHeer-
führern oder vor seinem Kaiser, und wenn er es für seine Pflicht hielt, konnte

er es auch vor seinem Kaiser aussprechen: »Das geht nicht, Majestät."
Die Umsturzparteien in Berlin hatten längst erkannt, daß nur ein Mann

der Verwirklichung ihrer Pläne im Wege stand, der General Ludendorff War
e r beseitigt, ließ sich leicht eine Revolution machen. So kam der unselige 26. 10.

1918, der Tag, der dem Feldberrn wohl der bitterste seines Lebens, dem Volke
der unheilvollste war, an dem er sich von den beiden Männern im Stich gelassen
sah, denen ersAlles gegeben hatte. Aber auch in dieser schwerstenStunde behielt
er die Initiative in der Hand: »Majestät, ich bitte um meine Entlassung!" su
Fuß kehrte er allein in das Generalstabsgebäudezurück,in dem der Grundstein
zu seinem ruhmreichen Leben gelegt worden war. Unvergeßlichwird mir die

Stunde sein, in der unser allverehrter Chef jedem seiner Abteilungleiter einzeln
auf seinem Dienstzimmer zum letzten Male die Hand drückte und tief bewegt
Abschied nahm. Auf seinem Bild, das er mir gab, stand die Widmung: ,,Treue
um Treue", von seiner Hand.

Ihm diese Treue zu halten, war ich sofort entschlossen. Nach Spa zurück-
gekehrt, verließ ich am 28. 10. das Große Hauptquartier, um nicht mehr dahin
zurückzukehrenIch nahm meinen Abschied, da ich es nicht über mich gewinnen
konnte, das wieder niederzureißen,was ich im Kriege aufgebaut hatte, meine

geliebte Waffe, die schwere Artilierie.

Wenn es möglichwar, so hat die Nachkriegszeit meine tiefe Verehrung für
den Feldherrn noch verstärkt.Ich blieb in gelegentlichem Briefwechselmit ihm-
und es erfüllte mich mit Stolz, als er mich einmal »den einzig Getreuen aus

großer Zeit« nannte. Um mir beim Finden einer neuen Lebensstellung behilflich
zu sein, stellte er mir ein Zeugnis aus, und als er erfuhr, daß ich als Beamter
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wieder angestellt sei, schrieb er mir: »Ich freue mich, der Sorge um Jhre Zu-
kunft enthoben zu sein."

Der Deutsche Tag in Halle 1924 brachte uns ein freudiges, überraschendes
Wiedersehen. Besonders dankbar bin ich aber dem Geschick,daß es mir noch
einmal im Frühjahr ein Wiedersehen in seinem Heim in Tutzing gännte. Nie

hatte ich gedacht, daß es das letzte sein sollte, da ich ihn wieder mitten in der

Arbeit, aber sehr frisch und fast unermüdet fand. ,,Glauben Sie nicht«-sagte er

mir, »daß ich ein verbitterter Mann bin, ich lebe hier mit meiner Frau glücklich
und zufrieden in meinem Tusculum". Diese Stunde des letzten Beisammenseins
und offener herzlicher Aussprache war ein Erleben für mich und wird unverges-
sen bleiben. Als ganz besonders liebe Erinnerung bleibt mir aber, daß es mir

in ihr gelang, meinen hochverehrten ernsten Chef noch einmal durch meine Er-

zählungenzu einem herzlichen Lachen zu veranlassen. Dies Bild wird mir immer

vor Augen bleiben! - —

Der Feldherr und Deutsch-Osterreich
Eine geschichtlicheBetrachtung zum 9. Ostermonds 1938

Von Walter Löhde

Wenn auch bereits auf die Stellung des Feldherrn zur großdeutschenFrage
hingewiesen und gleichzeitig gezeigt wurde, wie warm der Feldherr die große
Tat des Führers und Neichskanzlers Adolf Hitley den nunmehr vollzogenen-
das tiefe Sehnen der erwachten Deutschen Volksseele erfüllendenAnschluß
Deutsch-Osterreichsan das Deutsche Reich begrüßthätte, so bietet der Geburt-

tag des Feldherrn in diesem Jahre die nicht zu überfehendeGelegenheit einer

eingehenderen Betrachtung seiner engen Berbundenheit mit Osterreich
Im Fahre 1908 zeigte sich in Europa eine starke politische Spannung, als

Osterreich-Ungarndie seit dem russisch-türkischenKrieg 1876X77 auf dem Ber-

liner Kongreß in Verwaltung genommenen Länder, Bosnien und die Herzegvs
wina, der Monarchie einverleibte. Die Bevölkerung jener Länder war vor-

wiegend serbisch- und die Einverleibung wurde als ein Schlag gegen Serbien,

hinter dem damals Nußland stand, empfunden. Die Spannung wuchs und nur

durch die unmißverständlicheHaltung des Deutschen Reiches und dessen un-

verkennbare Absicht, bei einem Konflikt fest zu Osterreich zu stehen, wurde sie
damals überwunden. OsterreichUngarn konnte die beiden Länder behalten.
Selbstverständlichwar der Gegensatz zwischen Serbien und der Doppelmonarchie
dadurch keineswegs behoben. Jm Gegenteil. Die wachsende Spannung zwischen
Serbien und Osterreich-Ungarn wurde später Von den überstaatlichenMächten
benutzt- um den österreichischenThronfolger durch serbischeFreimaurer ermorden

zu lassen und auf diese Weise den Weltkrieg zu entfesseln. Die bosnischeFrage
wurde somit eine jener den Weltkrieg vorbereitenden politischen Krisen.

Gelegentlich dieser ernsten Spannung wurde die Aufmerksamkeit des da-

MUXMUChefs der 2. Deutschen Abteilung im großenGeneralstabe, des Oberst-
leutnants Ludendorff, aus gewisse Erscheinungen im österreichisch-ungarischen
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Heere gelenkt. Der Feldherr schreibt in dem Werke: »Mein militärischerWerde-

gang" unter Bezugnahme auf die derzeitige ernste politische Lage:
»Das Deutsche Volk wurde wieder nicht aufgeklärt.Ich hatte nun aber doch
Anlaß gehabt, mich mit der österreichisch-ungarischenWehrmacht zu befassen-
und erkannte, wie rückständigsie war. Meine Bitte an den Chef der Zentral-
abteilung, zu den nächsten österreichisch-ungarischen-großen Manövern kom-

mandiert zu werden, wurde nicht erfüllt. Solch-es Kommando läge außerhalb
meines ,Nessorts'. Wieder einmal war ich über Engstirnigkeit entrüstet.Ich er-

hielt aber später eine Neiseunterstützungund konnte Bosnien und die Herze-
gowina bereisen. Die feindliche Haltung der Bevölkerung gegenüberder un-

garischen Verwaltung drängte sich einem ordentlich aus. Längs der serbischen
Grenze standen österreichischeKompagnien gleichsam im Kriegszustande. Aber

Verwaltung und Heer fühlten sich als Herren der Lage."
Bei einer Fahrt nach Wien hatte der Oberstleutnant Ludendorff dann Ge-

legenheit mit dem Generalstabschef der österreichischenArmee, dem General
Eonrad v. Höhendorfßüber die sehr ernste politischeLage der Mittelmächte zu
sprechen. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß der Feldherr damals
als Chef der 2. Abteilung, falls er den gewünschtenEinblick erhalten hätte, we-

sentliche Verbesserungenin der österreichisch-ungarischenWehrmacht vorgeschla-
gen und verlangt hätte, welche sich - vorausgesetzt,daß sie durchgeführtworden
wären - später im Weltkrieg für Osterreich und damit auch für Deutschland
günstigausgewirkt haben würden. Auch in diesem Fall erkennt man, was ver-

säumt wurde und wie verhängnisvoll es gewesen ist, dem Streben und Willen
eines Erich Ludendorff nicht die notwendige freie Bahn zu"lassen. Auf diese
Weise wurden gewissebürokratischeGepflogenheiten und militärischeEngstirnigs
keiten für die überstaatlichenMächte Hilfemittel bei ihrem Wollen, in einem

kommenden Kriege Deutschland zu vernichten und es zu diesem Zweckemöglichst
wehrlos zu machen-) Die vom Feldberrn spätermit sorgendem Eifer verlangte-
im Neichstag Von der mit dem '.-..«is«’«::!1 Zentrum verbündeten Sozialdemokratie
bekämpfteund spätervöllig unzureichend durchgeführteHeeresvermehrung, ließ
jenen Willen noch deutlicher in die Erscheinung treten und führte schließlichzur

»Kaltstellung"des Mannes, dessen Stimme sich warnend erhob, deren Be-

folgung jedochdas Deutsche Schicksal i. F. 1914X18 anders gestaltet hätte.
Die Versäumnisseund Mißstände bei der österreichisch-ungarischenArmee,

welche durch den Oberstleutnant Ludendorff i. F. 1908 erkannt waren, wurden

somit weder behoben noch nachgeholt und wirkten sichwährend des Weltkrieges
schwerwiegendaus. Der Feldherr schreibt in seinen Kriegserinnerungem
»Hätte die Doppelmonarchie und die k. u. k. Armee nur halbwegs das ge-

leistet, was mit Fug und Recht Deutschland von ihnen erwarten konnte, so
wären Deutsche Truppen wenigstens nicht in solchemMaße zur Stützung der

österreichisch-ungarischenFronten gebraucht worden; wir hätten auf die Dauer

mehr Kräfte für den Westenverfügbargehabt."
Die sachlicheKritik-desFeldherrn bezieht sichselbstverständlichnur auf das

l) GeneralLudendorff,»Wie dkk



Ganze und niemals auf einzelne Persönlichkeiten,oder gar auf die tapfer kämp-
fenden Truppen der österr.-ungar.Armee. Die Kritik zeigt aber, was versäumt
wurde, und läßt ahnen, mit welcher schweren Sorge der Feldherr während des

Weltkrieges belastet war, der alle die Versäumnisse kannte Und sich der Miß-
ständewohl bewußtwar, die er vergeblich abzustellen versuchthatte. Wir können

dann jene Gedanken verstehen, welche ihn bei der Mobilmachung bestürmtenund

denen er am Ende des Werkes: »Mein militärischerWerdegang", auf die Zeit
der Mobilmachung des Jahres 1914 zurückblickend,Ausdruck verlieh:
»Aber in mir war schon in Straßburg, und als ich am 2. August zu meinem

Mobilmachungbestimmungort Aachen fuhr, und dann später in wachsendem
Maße... heiliger Zorn gegen die entflammt, die die Wehrmacht hatten ver-

kümmern lassen, auch meinem heißenStreben, Versäumtes nachzuholen und zu

verbessern, nichts als Schwierigkeiten und Hemmnisse entgegengestellt und das

Volk über seine wahre Lage nicht aufgeklärt hatten."
Die aus den unglücklichenpolitischen Verhältnissen der ehemaligen Doppel-

monarchie mit ihren vielen, einander entgegengesetzten Völkern und gegenein-
ander strebenden Nationalitäten entspringenden Gefahren, hat der Feldherr sehr
früh erkannt. Nach dem Tode des Kaisers Franz Joseph, dessen Person den
losen Zusammenhang wenigstens noch einigermaßengewährleistete,begann der

Auseinanderfall der Doppelmonarchie unaufhaltsam fortzuschreiten, und die Last
des Krieges trugen die Deutschen Osterreichs nahezu allein. Wenn auch Franz
Joseph das Bündnis aufrecht erhielt, so hatte er doch das Jahr 1866 nie ver-

gessen. Der i. J. 1914 ermordete Thronfolger war keineswegs ein besonderer
Freund Deutschlands. Der Nachfolger, der spätere Kaiser Karl, war jedoch
nicht nur kein Anhänger des Vündnisses, sondern beeinflußt durch die politi-
sierende und sichvöllig in den Händen dtr Essszjsccbefindliche Kaiserin Zika- hat
er an Deutschland, als sich der Sieg i. J. 1917 auf dessen Seite neigte, einen

schnödenVerrat begangen. Der Feldherr schrieb von der Handlungweise Kaiser
Karls: ,,Kein Wort wäre zu hart, diese Schuld zu brandmarken."2) Jn dem

Werke »Kriegshetze und Völkermorden" weist der Feldherr auf die empörende
Untreue des Hauses Habsburg den Deutschen Osterreichs gegenüberhin.
»Es war tief schmerzlich",so schreibt er, »daß diese außerhalb des neu ent-

standenen Deutschen Reiches hatten bleiben müssen.Dieser zwangsläufige Übel-
stand wurde aber in Osterreich, ftatt zu einer Stärkung, zu einer Unterdrückung
und SchwächungDeutschen Lebenswillens, als das Haus Habsburg die Deut-

schen, mit denen es einst das Reich gegründet und zusammengehalten hatte,
hinter die ,Nationalitäten« stellte."

Vor dem Kriege 1914X18 wurde die Lage der Deutschen in Osterreichbereits
immer schwieriger.Sie wurden an die zweite Stelle gestellt in einem Reiche,
das sie einst selbst geschaffen hatten. Das Betrübendste war jedoch, daß die

Deutschen Osterreichs bei ihrem antisemitischen Kampf und der ,,Schönerer-
Vewegung" keine Unterstützungaus dem Reiche erhielten. Man sah ihrer wach-
senden Unterdrückungdurch das Haus Habsburg und ihrem Kampf für das

Deutschtum fast teilnahmelos zu.

2) »Meine Kriegserlnnerungen«,,,Kriegführung u. Politik", »Urkunden d. O.H.L.«
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Der Ausgang des Weltkrieges brachte die Auflösung der Habsburger

Monarchie. Die einzelnen Nationalitäten erhielten ihre Selbständigkeit bzw. den

Anschluß an die Länder, denen sie entstammten, zugebilligt. Der Feldmarschall
Conrad v. Hötzendorff,der Fuhrer der tapferen österr.-ung.Armee, äußerte sich:
»Es wird mir wohl jeder glauben,daß keinen der Untergang der Monarchie härter treffen

konnte als mich, den das Schicksaldazu ausersehen hatte, ihre Heere in den letzten Kampf zu
führen. Da aber das Sch1cksal einmal gegen uns entschieden hat, hoffe ich, daß jetzt meine
Landsleute, ihrer HetkUktft bewußt,wieder den Weg gehen werden, woher sie kamen: zurü ck
ins Deutsche Vaterland-C

Ja, es war zweifellos der Augenblickgekommen, wo die Deutschen Osterreichs
ins Deutsche Reich eingegliedert werden konnten. Besonders, da ja die Erklärun-

gen Wilsons, der Ententemächteund des Völkerbundes Von Selbstbestimmung-
recht Und Unabhängigkeitder Völker nur so trieften. Die vorläufige National-

veriummlung beschloßdaher am 12. 11. 1918 als Grundgesetz der Nepublik
Deutsch-Ostekkeich:,,Deutsch-Osterreichist ein Bestandteil der Deutschen Repu-
Mk-« Dieses Gesetzwurde durch die konstituierende Nationalversammlung am

12. 3. 1919 bestätigt.Am 21. 2. 1919 hatte die reichsdeutsche Nationalver-

sUMMIUUgdem Anschluß ebenfalls zugestimmt und in der Weimarer Ver-

fassung vom 11. 8. 1919 im Artikel 61, Abs. 2 bestimmt:
--DeUtsch-Osterreicherhält nach seinem Anschluß an das Deutsche Reich das Recht der

Teilnahmeam Reichsrat mit »derfeiner Bevölkerung entsprechenden Stimmenzahl. Bis dahin
haben die Vertreter Deutsch-Osterreichs beratende Stimme."

Somit hatte also Deutsch-Osterreich und das Reich nach dem zugesichekken
Selbstbestimmungrechteder Völker und den Grundsätzen ihrer demokratischen
Verfassung den Anschlußvollzogen. Hier erkennt nun auch der gutgläubigste
Demokrat die Lüge und Heuchelei der jüdischen,,Demokratien" und des frei-
niaurerischen sog. ,,Völkerbundes" so deutlich wie nirgends. Trotz diesem zum

Gesetz erhobenen eindeutigen und völlig zweifellos freien Beschlusse — die i. J.
1921 vorgenommenen Abstimmungen in Osterreich ergaben über 98T2 der

Stimmen fü r den Anschluß - wurde Deutschland die Annahme des Artikels 80

des Schandpaktes von Verfailles gegen jedes Menschen- und Völkerrechtauf-
gezwungen. Der Artikel lautet:

,,Deutschland erkennt die UnabhängigkeitOsterreichs innerhalb der durch Vertrag zwischen
diesem Staate und den allnerten und assoziierten Hauptmächten festzusetzenden Grenzen an

und verpflichtet sich, sie unbedingt zu achten, es erkennt an, daß diese Unabhängigkeit unab-

änderlich ist, es sei denn, daß der Rat des Völkerbundes einer Abänderung zustimmt."

Entsprechend hieß es in dem am 10. September 1919 Deutsch-Osterreichauf-
gezwungenen Vertrag von St. Germain, daß die UnabhängigkeitOsterreichs
unabänderlich sei, auch hier mit dem gleichen Vorbehalt, »es sei denn, daß der

Nat des Völkerbundes einer Abänderung zustimmt". (Vgl. S. 2 in dieser
Folge.) Dieser Widerspruch zwischen den von dem sog. ,,Völkerbund" stets
geltend gemachten, feierlich verkündeten Grundsätzen des freien Selbstbestim-
mungrechtes der Völker und der angewandten Gewalt ist derartig handgreif-
lich, daß man ihn unmöglichanders als bewußt bezeichnen kann. Damit fällt
jene Handlungweise aber in den Bereich einer bewußten und ganz gemeinen
Täuschung- d. b. in diesem Falle des ungeheuerlichstenVölkerbetruges, den es

wohl je gegeben hat. Diese Tatsache war so ungeheuerlich,daßselbst die Weimarer

Shstemregierung einen schüchternenVersuch machte, gegen diese jedem Rechte
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hohnsprechende Vergewaltigung des Volkswillens zu protestieren. Der Deutsche
Gegenvorschlag lautete:
»Im Artikel 80 wird die dauernde Anerkennung der UnabhängigkeitOsterreichs in den durch

den Friedensvertrag der alliierten und assoziierten Regierungen mit Deutschland festgelegten
Grenzen verlangt. Deutschland hat nie die Absicht gehabt und wird sie nie haben, die deutsch-
österreichischeGrenze gewaltsam zu verschieben. Sollte aber die Bevölkerung Osterreichs, dessen
Geschichte und Kultur seit tausend Jahren auf das engste mit dem deutschen Stammlande ver-

bunden ist, wünschen, den erst in jüngster Zeit durch kriegerifche Entscheidung gelösten staat-
lichen Zusammenhang mit Deutschland wieder herbeizuführen, so kann Deutschland sich nicht
verpflichten, dem Wunsche seiner deutschen Brüder in Osterreich sich zu widersetzen, da das

Selbstbestimmungsrecht der Völker allgemein und nicht lediglich zu Ungunsten Deutschlands
gelten muß.

Ein anderes Verfahren würde den Grundsätzen der Kongreßrede des Präsidenten Wilson
vom 11. Februar 1918 widersprechen."

Dieser Standpunkt wurde jedoch weder Von der derzeitigen Regierung genügend
vertreten, noch Von den ,,alliierten und assoziierten Regierungen" beachtet.
Osterreichmußte durch ein Gesetz vom 21. Oktober 1919 seinen selbstgewählten
Namen ,,Deutsch-Osterreich«wieder ablegen. Ebenso wurde die Reichsregierung
am 22. September 1919 unter Androhung von Gewaltmaßnahmen gezwungen,
die Ungültigkeitdes Artikels 61, Abs. 2 der Weimarer Verfassung zu erklären.

Der ,,Völkerbund" wurde also auch hier der Sachwalter einer politischen Rege-
lung, die den vorgegebenen Grundsätzenebenso ins Gesicht schlug, wie der Raub

der Deutschen Kolonien durch das fadenscheinige Mandatssystem Von dieser
Genfer Liga, jeder Tatsächlichkeitund Jdee widersprechend ,,Völkerbund" ge-

nannt, gelten die Worte Schillers:
»Dorh sie gestehe dann, daß sie die Macht
Allein, nicht die Gerechtigkeit geiibt...
Und kleide nicht in heiliges Gewand

Der rohen Stärke hlutiges Erkiilmen.

Solch Gaukelspiel betriige nicht die Welt!"
,

So wurde aus Deutsch-Osterreichdamals wider den Willen der Bevölkerung
der ,,Bundesstaat Osterreich". »Das unglücklichsteGebilde der Schandpakte" -

so schrieb der Feldberr - »die i. J. 1919 den Weltkrieg 1914-18 auf Weisung
der Juden mit Zustimmung Roms abschlossen und wahre Deutsche Volksschöp-
sung auf dem Wege der Vereinigung aller Deutschen Mitteleuropas in einem

Staat verhindern wollten« (A. HI. Q. Folge 5X86 S. 169.) Immer wieder hat
der Feldberr auf diese ungeheuerlichen, durch den Schandpakt von Versailles ge-

schaffenenZustände,hingewiesen.
Nach dem Kriege wurde - wie Erich Ludendorff so treffend schreibt - »aus

dem Feldherrn ein Weltrevolutionär, der einen Kampf führte, der eine noch
größere weltgeschichtlicheBedeutung hat, als sie schon dem Weltkriege inne-

wohnt."s)
Fn diesem Werdegang kam der Feldherr ,,an dem Weg zur Feldherrnhalle

in die Straßen Münchens". Bereits in dem i. J. 1921 erschienenen Werke

»Kriegführungund Politik-' hatte er geschrieben: ,,Während in späterer Ent-

wicklung sichdie meisten VolksstämmeMittel- und Westeuropas zu Volkskörpern
von starkem Rassegefühlund mit einheitlichen Anschauungen und Empfindungen
und zu geschlossenenVolksstaaten heranbildeten, entfremdeten wir uns den eige-

a) »Auf dem Weg zur Feldherrnhalle", Ludendorffs Verlag G.m.b.H., München 19.
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Dek sFeldhekk im Illhte 1920 in feinem Arbeitzimmer in PrinzsLudwigS-Höhe zu München-

Ein Ziel des Führers und ein Wunsch des Feldberrn wurde am 13. 3. 88 durch den

AnschlußDeutsch-Osterreichs an das Reich verwirklicht.
»Ich etitkede ein wehrbaftes und freies Großdeutschland, das das Deutsche
PollengmitderHeirnaterdeverbindetundihminDeutscherWeltanschauung
die geschlossene Einheit von Blut (Rasseerbgut), Glauben, Kultur und

Wirtschaft wiedergibt.«

An seinem 70. Geburttage, am 9. 4. 1935, empfing der Feldberr die Glückrvünsche der

SA.-Fübrerschule.

Ausnahmen: Hoffmann Miincheanörfching Stambekg



Der Feldberr 1923 in Körntea

»Als ich im Februar 1923 in Kämten und Wien war, konnte ich mich von der Stärke dieser
deutschfeindlichen Propaganda in Osterteich überzeugen. Als ich mich an Ort und Stelle
und nach meiner Rückkehr in München darüber äußerte und damit die Pläne bedenklich ge-
fährdete. schlug mir der ganze Haß der, einem Großdeutfchland feindlichen Monarchiflen ent-

gegen, also noch bevor ich mich den damaligen odlkifchen Parteien anschloß und an der

Unternehmung des s. und 9. U. 1923 teilnahm.« Erich Ludend orff

Nechtgz Der Führer spricht zu

der iubelnden Volksmenge vorn

Balkon des Rathause-S in Linz

am 12. Z. 13)38. Un te n: Ausge-

grabene Gewehre der iliegalen

Kämpfer werden in Miinchgs

kikch (L-beröfierr.) an die Orts-

gruppe abgeliefert-

Ausnahmen: Dietrich 3

Huhle 2, Angerer 1,

Ludendorssg Verlag 1

« » TUJMDWWJ

Oben links: Zollbeamte entfernen unter dem Jubcl der Bevölkerung die Zollfchranken
und werfen sie in die Donau. Oben rechts: Die große Parade der geeinten Deutschen

Wehrmacht vor dem Führer in Wien am 15. Z. 1938. Links: Einzug der Deutschen Truppen
in Salzburg. Unten: Ofterreichifche HI. beschenkt die einziehenden Trtmven mit Edelweiß.



Der Feldberr im Jahre 1937

»Gr: o ßd e utfcv l a n d soll alle Deutschen Mitteleukopas in einem Staate zusammenfassen
und den Auslandsdeutschen Rückhalt sein. Fn ihm sollen die einzelnen Stämme in freier
Selbstverwaltung gleichberechtigt nebeneinander sieben. Bundesstaaten oder selbständigen
Lälldkkm Abkk Auch bürolratischem Zerschlngen von Stammeseigenarten ist damit ein Ende

bereitet.« Ludeudcsw im Jaer 1920

Bild aus dem Iannenliergjahrbuch Hist-L Aufnahme: Scherlverlag



Zum 9. Ostermonds1938

Die Tage kommen-und die Tage gehen,
Die Zeit eilt Vorwärts. Doch in unserer Seele

will jene düstereStunde nicht mehr weichen,
in der des Feldberrn Tod an schicksalsschwerem
die kalte Hand auf unser Leben legte.
Der Glanz Verblaßte,der des jungen Tages

Morgen

helleuchtend Antlitz strahlend sonst umsäumte.
Matt bleibt die Sonne, mag sie heller glühen
als alle Sonnen dieses weiten Alls-

ihr Lichtist Abglanz nur Von jenem Leuchten,
Das aus des Feldherrn Siegerauge brach.
Die Erde dunkelt’,als sein Blick erlosch.

Doch wir, die dieses Auge oft erhoben
aus Alltagsund des Lebens mühsam Schreiten
zur Kraft, zum Mut, auch hoffnunglos zu kämpfen,
weil es so sein muß für des Volkes Leben

und unsere Seele die Erfüllungsucht-
Wir tragen jenes Leuchtentief im Innern
als unseres Daseins unzerstörbarGut.

Mag Erde, Sonne dunkeln, mag das Lichterblassen,
weil er, der Große,seine Augen schloß-
Wir wollen seines Wesens Züge künden
als ewige Sonne künftigenGeschlechtern. K. v. Unruh
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nen Lebensfragen. Der Name ,Heiliges römisches Neich Deutscher Nation«

zeugt von dem ganzen inneren Widerspruch, in dem sichunser staatlicher Werde-

gang bewegte."
«

Dieses »Heilige römischeNeich" wurde nun besonders Von dem für dieses
Reich jahrhundertelang die Kaiser stellenden Hause Habsburg vertreten, und

das Kernstückzu diesem Kaiserreich der Habsburger bildete das Deutsche Oster-
reich. Jm Februar ds. Js. 1928 war der Feldherr einer Einladung Deutscher
Landwirte nach Klagenfurt gefolgt und hatte darauf auch kurz Wien besucht.
Aus dieser Reise erhielt er einen tiefen Einblick in die wittelsbachisch-bayerischen
Separationbestrebungen, welche dahin zielten, Oberösterreich an Bayern anzu-

schließenund auf solche Weise eine Wittelsbacher Monarchie zu bilden, die

natürlich kein anderes Gepräge erhalten hätte, wie-eine solche unter Habsburger
Herrschaft, bzw. - was nur ein äußerlicherUnterschied ist - eine Dollfuß-Schusch-
nigg-Diktatur. Osterreich stand damals noch wie Deutschland unter Marxisten-
Herrschaft, und ein selbständigesNiederösterreichmit Wien als Hauptstadt sollte
dem Juden zur Bildung seines Paneuropa überlassen bleiben. Solche Pläne
scharf ablehnend und nach München zurückgekehrt,erhob sich gegen den Feld-
herrn sofort eine derartige Hetze der bayerischen Monarchisten in der reaktionär-

baherischen Presse, daß er sich genötigt sah, am 20. Z. 1928 eine entsprechende
Gegenerklärungabzugeben, in der es unter Z. Z. heißt: »Ich habe stets einen

zeitlich auseinanderfallenden Anschluß einzelner Länder Deutsch-Osterreichs,
verbunden mit einer endgültigenPreisgabe Von Wien, wie das mir gegenüber
hier von verschiedenen einflußreichenStellen des politischen Lebens erörtert

wurde, als eine völkische,politische und wirtschaftliche Unmöglichkeitangesehen
und das offen ausgesprochen. Jch vertrat dabei, obschon die Angelegenheit nicht
spruchreif ist, die klare, großdeutscheLösung der Anschlußfrage,d. h. eines der-

einstigen gleichzeitigen Anschlusses Deutsch-Osterreichs an das Reich."4)
Wir sehen also ganz deutlich, daß der Feldherr nach der Beendigung des

Krieges bereits für ein ungeteiltes Großdeutschlandeintrat, wie es jetzt durch
die kühne und entschlossene Tat des Führers und Reichskanzlers in erstaunlicher
Schnelligkeit verwirklicht wurde. Ganz der soeben angeführten Presseerllärung
entsprechend, heißt es dann in den i. J. 1926 aufgestellten Kampfzielen:
»Großdeutfchlandsoll alle Deutschen Mitteleuropas in einem Staate zusammenfassen und

den Auslandsdeutschen Rückhalt sein. Fn ihm sollen die einzelnen Stämme in freier Selbst-
verwaltung gleichberechtigt nebeneinander stehen. Bundesstaaten oder selbständigen Ländern,
aber auch bürokratischemZerschlagen von Stammeseigenarten ist damit ein Ende bereitet."

Ein Jahr später,nachdem die wittelsbachisch-reaktionärenSeparationbestrebun-

Für die Gesinnung-Freunde Deutscher Gotterkenntnis in Osterreich
Nach der Unterredung des Führers und Reichskanzler-s mit dem Feldberrn am 80. 3. 1937

wurde der »Bund für Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. V." gegründet und als ein-
getragener Verein im Vereinsregister eingetragen. —

Dieser Bund besteht nach Ziffer 6 der Satzungen nur aus Einzelmitgliedern. Jede Grup-
penbildung ist untersagt.

Deutsche, die auf den Boden Deutscher Gotterkenntnis treten, können sich zur Aufnahme III
den Bund anmelden. Bordrucke für den Bund sind auf Anfordern beim Ludendorff Verlag,
München 19, zu haben.

Frgendwelche wirtschaftlichen Bedingungen für den Eintritt in den Bund bestehen nicht.

4) »Auf dem Weg zur Feldberrnhalle".
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gen, durch das Hitler-Unternehmen vom 8. 11. 1928 und dem am folgenden
Tage vollzogenen Marsch zur Feldherrnhalle zerschlagen waren, hat der Feld-
herr am 29. 2. 1924 durch seine Rede im Hitler-Prozeß vor dem Volksgericht
die separatistischenPläne des Dr. Heims auch mit Bezug aufOsterreich enthüllt.

Der Feldherr hatte nun aber das Treiben jener bestimmtenKreise erkannt und

begann sichmit der weiteren Aufhellung der politischen Hintergrunde zu beschäf-
tigen. Während seines politischen Kampfes hatte der Feldherr Frau Dr.v.Kem-

nitz kennen gelernt, und die ungeheure Bedeutung ihrer bis dahin geschaffenen
Werke für die Deutsche Volksschöpfungerkannt. Als Ergebnis einer reichen und

ernsten Kriegserfahrung hatte der Feldherr die Feinde Deutschen Wesens, Juda-
und die Freimaurerei, entdeckt und stellte diese, von ihm so treffend als

,,überstaatlicheMächte« bezeichnetenVerderber Deutschen Volkstums und Unter-

drücker Deutscher Freiheit nacheinander in das Licht geschichtlicherErkenntnis,
indem er ihr geheimes Wesen und Wirken zeigte. Dazu trat ietzt die als Ergebnis
der ForschungenFrau Dr. v. Kemnitz entstehende Deutsche Weltanschauung und

die sich daraus wiederum ergebende artgemäßeDeutsche Moral und Lebens-

gestaltung Als der Feldherr und Frau Dr. v. Kemnitz im Scheiding 1926 die

Ehe schlossen,gingen zwar beider Forschungen, trotz aller gegenseitigen Anteil-

nahme und bei aller Verbundenheit, getrennte Wege, doch wurde eine gemein-
same Nichtung verfolgt, deren Ziel durch den herrlichen Gedanken der Deutschen
Volksschöpfungin Einheit von Rasseerbgut, Glauben, Kultur und Wirtschaft
Ausdruck verliehen ist. Die Philosophie Dr. Mathilde Ludendorffs wurde zur

Deutschen Gotterkenntnis, die das Rasseerwachen krönt.
Jn den kommenden Jahren hat der Feldherr wieder und wieder auf die Lage

der Deutschen in Osterreich hingewiesen und die Entwicklung der politischen Er-

eignisse dort mit wachsender Sorge und Aufmerksamkeit verfolgt. Diese für das

Deutschtum immer bedrohlicher werdende Entwicklung zu beeinflussen, galten
auch die erstmalig am 8.-18. Scheidings 1981 in Salzburg stattfindenden und

vom Feldherrn unterstütztenTagungen der ,,Deutschen Bolkshochschulwoche".
Jn Folge 5X86 schrieb der Feldherr:
»Die Deutschen, die arteigene Volksschöpsungwollen, haben mehr als je auf

der Hut zu sein und rufen dies auch allen römischgläubigenund christlichen
Bolksgeschtvisternzu: Nicht iüdisch,nicht römisch,Deutsch soll Osterreich, wie

das Reich, und mit ihm vereint, nicht ein Stück ,Abendland«,sondern ein ,Deut-
sches Land« sein."

Wenn diese arteigene Volksschöpfungvollendet wird, dann dürfen wir hinzu-
fügen - es wird Deutsches Land bleiben, solange Deutsche Menschen auf diesem
Sterne leben!

Das stille Gelöbnis, dafür zu wirken und zu leben, i t wohl an diesem 78. Ge-

burttag die schönsteEhrung des unsterblichen Deutschen Feldherrn und der Dank

an den Führer und Reichskanzler, der dieses Großdeutschlandverwirklichte.

Da einige Aufsätze noch in letzter Stunde umgestellt werden bzw. gekürzt
werden mußten,ist die Seitenbezeichnung im Jnhaltsverzeichnis nicht zutreffend.
Dies war drucktechnischnicht mehr zu ändern. Die Schriftleitung.
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Eine Ehrenrettung fiir das Volk
Wie oft haben wir vor Jahren das schmachvolle Verhalten weiter Kreise des

Deutschen Volkes, besonders nach dem schwarzen Tage der Entlassung Luden-

dorffs, feststellenmüssen.Ein ewiger Schandfleck in der Geschichtedes Deutschen
Volkes ist dieses undankbare Verhalten. Es war schwer in jenen Jahren, die

Entrüstungdes Auslandes über das schmachvolle Verlästern des Netters des

Deutschen Volkes, des Feldherrn, vor dem die Feinde zitterten, mit anzuhören.
Es ist uns daher ein tiefes Bedürfnis, nach den ganz seltenen Ausnahmen zu
fahnden. Sie erscheinen uns vor dem Forum der Weltgeschichte wie eine Art

Ehrenrettung des so grauenvoll seine eigenen Belange, Pflichten und seine Ehre
verratenden Volkes. Diese Ausnahmen müssenwir vor die Offentlichkeit stellen,
sind sie doch ein Beweis, daß nur die Machthaber und die Presse jener trau-

rigen Revolutionregierung so völlig in den Händen der äberstaatlichenMächte
waren, die den Feldherrn schmähtenund nur schmähten.Gerne nehmen wir an

dem Geburttage des Feldherrn daher die Gelegenheit, die Worte wiederzugeben-
mit denen die UniversitätenFreiburg i. Br. und Königsberg in den Jahren
1918 und 1921 ihm den Ehrendoktortitel der Medizin verliehen-

1. Freiburg in Vreisgau
Unter der Regierung

des Großherzogs Friedrich Il. des Rektor Magnifirentissimus der AlbertsLudwigssUniversität.
Die Medizinische Fakultät ernennt durch ihren Dekan mit Zustimmung des Prorektors

den General der Infanterie
Erich Ludendorff

ersten General-Quartiermeister
in dessen Wesen die höchstenärztlichen Eigenschaften: Wirklichkeitsblick, weise Schätzung des
Erreichbarem Fähigkeit zum Erwarten des richtigen Augenblicks und durchgreifende Entschlos-
fenheit in gläcklichsterWeise verbunden sind, in verehrungsvoller Würdigung seiner Verdienste
bei Wiedergewinnung der durch ihre alt verdiente medizinische Fakultät hochberühmtenUni-
versität Dorpat für das Deutsche Geistesleben

zum
Dr. der Medizin.

sum Zeugnis dessen ist gegenwärtige Urkunde ausgestellt worden.

Freiburg im Vreisgau, März 1918.
Der Prorektor Der Dekan

gezeichnet: Dr. Lothar Heffter gezeichnet: Dr. Oskar de la Comp.
2. Königsberg

Die Medizinifche Fakultät der Albertus-Universität
verleiht durch diese von mir unterschriebene und besiegelte Urkunde

Seiner Erzellenz dem General der Jnfanterie
Erich Ludendorff

aus Kruschewen
D e m M e i ft e r d e r F e l d h e r r n k u n st, dessen überragendes Können Gesundheit und
Leben unzähliger Deutscher Krieger vor den feindlichen Feuerschlünden gerettet;
Dem Befreier, der mit eiserner Hand unsere OstpreußischeHeimaterde reingefegt von
den pländernden und sengenden russischen Horden;
Dem Führer, dessen starker Arm den makellosen Ruhm der Deutschen Waffen und den
Glanz Deutscher Kultur getragen hat von den Gestaden des atlantischen Ozeans bis in die
Wästen Arabiens;
D em H eld en, der das von einer Welt beutelästerner einde umkla lk
mit den scharfen Schlägen seines unbesiegten SchwertengeschiitzhbilsnnxesktefasstisifeWkrotetrauend, seine ungebrochene Wehr und seinen starken Führer fallen ließ-,
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D ein D e uts ch e n M a n n e, dessen Bild, aus der Finsternis der Gegenwart hervorleuchteud,
uns den Glauben gibt an einen dereinstigen Retter und Rächer unseres Volkes,

Würde und Rechte eines

Ehrendoktors der Medizin.
Vollzogen zu Känlgsberg am 14. August 1921. Der Dekan

Kirschner,
Dr. der Medizin,

ordentlicher Professor der Ehirurgie.

Heute hören wir, wie man dem Wirken des Feldherrn gerecht wird. Ein Leser
teilte uns nach der Erinnerung mit, was er aus einem Vortrage des Herrn

Prof. Dr. Paul Schmitthenner mitnahm.
Staatsminister Masor a. D. Prof. Dr. Paul Schmitthenner ist Jnhaber des

Lehrstubls für Kriegsgeschichtean der UniversitätHeidelberg und hielt am

7. HUTIUUgs 1938 Von 18 bis 19 Uhr im Großen Hörsaal der Neuen Universität
im Rahmen seiner Vorlesung über ,,Meister der Kriegskunst" eine Schlieffen-
Ludendorff-Gedenkfeierab. Nach eingehender Würdigung der Bedeutung
Schlieffens führte er, nach der Erinnerung des Teilnehmers, über den Feld-
herrn Ludendorffetwa folgendes aus:

LUdFNVDkffbrachte 1916 Schlieffen«schenGeist wieder zur Geltung. Luden-

dokff UbekWUchsseinen Meister. Seit Hannibal gab es keine solche Gestalt. Er
hat Deutschland gerettet. Auf dem von ihm geretteten Reich konnte der Führer
1918 aufbauen. Tannenberg, Masuren, Lodz lassen seinen Namen noch nach
tausend Jahren erklingen. Seit Eannae waren keine solchen Schlachten. Schlief-
fen fand in Ludendorff seine Vollendung. Fn dem seit 1916 bestehenden totalen

Krieg gab es nur Sieg oder Untergang. Diese Losung wirkte über das Kriegs-
ende hinweg bis zur NSDAP. Die neue Ludendorfftaktik wurde eingeführt.
Nach der Niederwerfung Serbiens, Rußlands und Rumäniens kam der Durch-
bruch an der Westfront. Das gelang keiner feindlichen Macht.

Ludendorfs ist auch der Vollstrecker des politischen Testaments Schlieffens:
totaler Staat. Er war die Kraft des Heiles.

Er ist nicht als Sieger aus dem Weltkrieg hervorgegangen, aber er war

der große Blut- und Kraftspender für Volk und Heer. Er gab von 1916 bis

1918 Volk und Heer die heldischeHaltung. Er hat uns über den Weltkrieg hin-
weggeholfen. Fochs schöner aber erbärmlicher Stern erlosch vor der Sonne

Ludendorffs. Ludendorff hat sein Herz dem Heer und dem Volk geopfert. Trotz-
dem wurde aus dem Helden ein Keizer gemacht, und er wurde entlassen.

Er ging zurückin das Volk wie eine Urgewalt. Er fand den Anschlußan die

NSDAP. und wurde bahnbrechend für die Wehrmacht, als sie diese Verbin-

dung noch nicht eingehen konnte. Er hat der Wehrmacht vorgelebt. Am

9. 11. 1923 schritt er mit Adolf Hitler zur Feldherrnhalle. Auch nachher ist er

Vulkan geblieben. Er nahm mit Recht den Kampf gegen die verderblichen über-
staatlichen Mächte auf. Seine Gestalt zeigt, daß Persönlichkeitenund nicht
Lehren die Welt regieren.
Außerdem teilte der betreffende Leser noch mit, daß bei der am 11. 1. 1988

vom Reichsjustizprüfungamtabgehaltenen großen juristischen (Assessor-) Prü-
fung die eine der drei allgemeinbildenden Ausgaben: ,,Ludendorsf" lautete.
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Der Kämpfer für DeutscheFrauenehre
Von Ilfe Wentzel

So nannte vor Jahren die Ludendorffs Volkswarte den Feldherrn. Was be-

wog ihn, den großen Feldherrn und Staatsmann, sich eingehend mit einer

Frage zu befassen, für deren Bedeutung hin und wieder ein Großer ein ahnung-
volles Wort fand, das tiefe Wunden in Frauenseelen und im Volksleben lindern

wollte, das aber stets nur Wort blieb, ohne Tat zu werden; für eine Frage, die
Von den Mittelmäßigen und Kleinen mit einer verächtlichenHandbewegung und

fpöttischemLächeln abgetan wird?

Der Feldherr fah die Welt aus der Klarheit seines Geistes und der Höhen-
schau Deutschen Gotterkennens. Es konnte da keine Erscheinung im Weltall
und Menschenleben unwichtig sein, und eine jede wurde bewertet nach dem

Grade, in dem göttlicheWillensoffenbarungen in ihr Ausdruck fanden. Die
beiden Geschlechter als Träger bewußten göttlichenLebens mußten da, trotz
aller Verschiedenheit in gefchlechtsbedingten Wefenszügen und Begabungen-
gleichwertig nebeneinander ftehen; eine Höher· oder Minderbewertung aus

Gründen der Geschlechtszugehörigkeitist hier nicht möglich.Das bewußteEinzel-
wesen aber, aus dem Schoße unsterblicher Völker geboren, untersteht dem Wert-

maßstab freiwilliger Erfüllung seines göttlichen Lebens und feiner völkischen
Pflichten oder ihrer Nichterfüllung Dieser Maßftab galt für den Feldherrn
allein in der Einschälzungjedes Mannes und jeder Frau, die in fein Blickfeld
traten. Da der göttlicheSinn des Einzel- und Volkslebens Volksliebe und treue

Erfüllung der Volkspflichten in sich schließt,führte die Deutsche Gotterkenntnis

so manchen Einzelnen in die Reihen der leidenschaftlichen Kämpfer für Deutsche
Geistesfreiheit und Deutschen Seelenadel, den der Feldherr führte, um das Volk

aus der llnwürde und Verderbnis der seelischenKnechtschaft zu retten. So viel die

Einzelpersönlichkeit,gleich welchen Geschlechtes, hier leistete, so Viel galt sie dem

Feldherrn in dem gewaltigen Ringen; so weit sie hier versagte, verlor sie ihre
völkifcheBedeutung und damit die Beachtung durch ihn. So war es jedem
selbst überlassen, durch freiwillige Hingabe der Ehre teilhaftig zu werden, in

der Kampfschar des Feldherrn zu stehen, seiner Führung folgen zu dürfen und

seine warme Güte zu erfahren.
Neben der Bewertung nach moralischen Forderungen gaben die Erkenntnisse

Dr. Mathilde Ludendorffs auf dem Gebiete der Seelenlehre die Nichtlinie für
die Erwartung von Einzelleistungen, die durch Geschlechtseigenart bestimmt-
auf verschiedenen Gebieten geistiger Begabungen gestellt werden mußte. Der
in beiden Gefchlechtern lebende Selbst- und Volkserhaltungwillemußte auf ver-

schiedenen Wegen zu geschichtlichemWirken im Sinne der Erhaltung des Vol-
kes, seiner Seele, feines Lebens, seiner Freiheit führen. Von diesen unantast-
baren Grundlagen aus erkannte der Feldherr die gleiche Bedeutung beider Ge-

schlechter in der Erfüllung des Schöpfungsinnes und im Wirken für das Wohl
des Volkes und hatte damit aus klarem Wissen dieselbe Stellung dem weib-

lichen Geschlechtegegenüber eingenommen, wie alle DeutschenMänner in art-
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reinen seiten aus dem Mahnen der Volksseele heraus. Es schloßdiese Erkennt-

nis die Kampfansage in sich gegen die Unterbewertung der Deutschen Frau, die

künstlicheVerkümmerung ihrer Geisteskräfteund Ausschaltung ihrer Willens-

wirkungen im öffentlichenLeben, sowie gegen ihre gesetzlicheUnterordnung unter

den Mann. Der Mann, in dessen Adern das Blut nordischer Könige floß, dessen
große Seele durchglühtwar von der Wahrheit der erhabensten Weltenschau,
ihm klärte sich das Bild des weiblichen Geschlechtes und seiner Aufgaben aus

starkem Erberleben und Erkenntnis. Jn ihm fand die Deutsche Frau nach bitterer

Verkennung und Erniedrigung durch fremde und okkulte Wahnvorstellungen
den gewichtth Vvkkämpserfiir Deutsche Frauenehre und Deutscher Frauen
Freiheit, für Rückgewinnungernster Pflichten am Volke! Der Wille des Feld-
herrn- der Deutschen Frau die Stellung und Mitverantwortung zu erkämpfen,
deren sie um eines sinnvollen Eigenlebens und der Erhaltung des Volkes willen

bedarf, fand in den Kampfzielen seinen Ausdruck, die er gemeinsam mit Frau
Dr. Ludendorff aufstellte:
»Mann UND Fkaustehen in dieser lebendigen Einheit des Volkes gleichwertig, aber wesens-

verschieden nebeneinander. Die Frau soll die hohe Stellung im Volke und in der Familie zu-

küfkkkbaltemdie sie einst bei unseren Ahnen vor Eindringen fremder Weltanschauung und
Sitten hatte.....

VIIi Betätigungpolitischer Rechte nach dem Leistunggrundsatz gewährt ausgeübte Wehr-
pflicht und betatigte Mutterschaft Vevorzugung."

Der Feldberr wußte wohl, daß die anders erzogene Frau nicht gleich
allen Forderungen genügen konnte, die an sie zu stellen sind. Die weitgehende
Mißhandlung ihrer Seelenkräfte bedingt eine Ubergangszeit, in der sinnvolle
Entfaltung der angeborenen Fähigkeiten vorbereitet zu wichtigen Leistungen.
Und doch berief der Feldherr in Verwirklichung der Kampfziele die Deutsche
Frau sofort zur Mitarbeit in seinem weltgeschichtlichen Ringen. Er stellte fie in

selbständigerArbeit und Verantwortlichkeit ebenso wie den Mann unter seine
Forderungen der Lebenshaltung und Leistung, aber auch unter gleiche Be-

wertung. Frei, nach einem Jahrtausend der Führung durch Männer auf Schritt
und Tritt, konnten sichweibliche Kräfte in der Stille und in breiter Offentlichkeit
entfalten in einem Kampfe um die Deutsche Seele, für den gerade die Frau
eine besondere Eignung mitbringt. Und jede Frauenseele, die noch fähig war,

das Fremdtum und mit ihm innere Unselbständigkeitabzuschütteln,lauschte auf
den Kampfruf, der - wie germanischer Hörnerklang - klar und durchdringend in

Deutschen Landen erklang; erfaßte die Reinheit, Selbstlosigkeit und erhabene
Größe dieses gewaltigsten aller Freiheitkämpfe; getroffen in innerster Seele

folgte sie dem Feldherrn und Dr. Mathilde Ludendorff in wankelloser Hingabe.
Wie einst in artstarker Zeit stehen seitdem Deutsche Frauen im Kampfe für das

göttlicheLeben in der Welt und in starker Abwehr widergöttlichenWirkens;
kämpfen Seite an Seite mit Deutschen Männern um die letzten Grundlagen
vöikischenSeins, um die Unsterblichkeitihres Volkes! Es deutete sich in den zu-

rückliegendenJahren des Kampfes um VölkischeWerte und ihren Durchbruch
im überfremdetenVolke an, zu welchem Einsatz die Seelenkräfteder Deutschen
Frau fähig sind, sobald sie sich ihrer bewußtwird und die engen Grenzen ihres
Wirkens aufgehoben werden. Das Beben, das mit der Kunde Vom Tode des
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Feldberrn durch die Deutsche Volksseele ging in der Ahnung des unersetzlichen
Verlustes für ihr unsterbliches Leben, es kündet den Wachen unter den Frauen,
was das Deutsche Volk und der Wille seines Feldherrn, der in ihnen sortlebt,
von ihnen für alle Zukunft erwarten muß: den leidenschaftlichen Einsalz für die

Verbreitung der Deutschen Gotterkenntnis und damit für die Rettung unseres
Volkes und aller Völker der Erde. —

Vor diesen Frauen steht die Lebens- und Kampfgefährtin des Feldherrm
Dr. Mathilde Ludendorff Sie gab aus genialer Deutscher Frauenseele dem

Feldherrn und dem Volke das unvergänglicheKulturgut zu seinem geschicht-
lichen Wirken. Sie gab die Gesetze der Seele, die Einsicht in gefchichtegestalten-
den Seelenmißbrauch durch Priesterkasten, sie gab die seelischeGrundlage für ein

freies, edles Volksleben in der Deutschen Gotterkenntnis. Der kühne Geistes-
flug des Feldberrn erkannte die Bedeutung der Gabe der Frau; er erkannte in

ihr die Ergänzung geschichtlicher Großtaten des Mannes. Durch eine Welt

hafsender Feinde der Deutschen Gotterkenntnis brach er ihr einen breiten Weg
ins Deutsche Volk. Da nahmen die armen, im jüdischenDenken befangenen
Deutschen Anstoß daran, wenn der Feldherr Von »der größten lebenden Philo-
sophin" sprach. Sie konnten es nicht ertragen, eine Frau an der Spitze un-

geheuren geistigen Ningens stehen zu sehen; sie konnten es nicht verstehen, daß
der Deutsche Wahrheitwille unwiirdige Selbftverkleinerung der Großen so wenig
duldet wie lächerlicheSelbstüberschätzungdes Durchschnitts, daß Deutsche Gott-

erkenntnis dem ,,Fä·lfchender Gewichte" entgegentritt, wo immer es angewandt
wird. Nie darf der Genius herabsteigen, um sichder Mittelmäßigkeit anzupassen-
ist er doch Schöpfer und Künder gottwacher Erkenntnis und Tat, die matteren

Seelen Hilfe werden im Aufftieg zu den Höhender Gottgemeinschaft. Die Gesetze
der Seele bedingen es aber, daß jeder Mensch die über ihm stehenden Großen
nur Vom Standort selbsterreichter Fassungkraft göttlichenWesens und erkennen-

der Vernunft aus sieht. So kann nur der Geniale selbst die Gottkräfte in der

Seele Ebenbürtiger im vollen Ausmaß schauen und seine Taten würdigen. Jn-

folge dieser Tatsächlichkeitnahm es der Feldherr persönlichauf sich, dem Deut-

schen Volke ein Bild der Persönlichkeit,des Werkes und Wirkens seiner Frau

zu schenken. Es ist das letzte große Werk des Feldherrn, das wir als heiliges
Vermächtnis in Händen halten: ,,Mathilde Ludendorff- ihr Werk und Wirken."

Alle Mitarbeiter, denen der Feldherr die Ehre zuteil werden ließ, an diefer
letzten Schöpfung seines Geistes und Willens mitzuwirken, wissen, mit welcher

unermüdlichenHingabe und ergreifenden Sorgfalt er bemüht war, hier ein

Werk zu schaffen, das Deutschen Menschen einen ersten Gesamteindruck des ge-

waltigen Lebenswerkes der Deutschen Frau geben konnte, die nicht nur an der

Jahrtausendwende des Lebens der Völker steht, sondern sie aus eigener Geistes-
kraft mitherbeigeführtund der Entwicklung freien, edleren Menschenlebens neue

Wege gewiesen hat. Die Verbreitung dieses letzten großenWerkes lag ihm be-

fonders am Herzen; hängt doch von der Anerkennung Dr. Mathilde Ludendorffs
und ihres Werkes, so wie der Feldberr sie fah und sie wollte, das Schicksal der

Deutschen Frau und artgemäßesLeben kommender Geschlechterunseres Volkes

ab. Die Ehrfurcht vor solchem susammenklang des männlichenund weiblichen
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Genius unseres Volkes zur Rettung göttlichenLebens unter den Menschen ge-

bietet den Unberufenen Schweigen.
In innerster Seele bewegt durften Deutsche Menschen und Wahrheitkämpfer

Zeuge sein, wie diese größte Deutsche Frau, die des toten Feldherrn Erbe in

eigener UnbeUngMek Seele trägt, seine letzte Bitte gewährteund an der Stätte

gemeinsamen Lebens und Ringens ihm die Abschiedsworte sprach; wie sie dem

tiefen Weh und starken Wollen der eigenen und der Deutschen Volksseele er-

habenen Ausdruck gab über die Jahrtausende hin, ein Mahnmal der Seelenkraft
ihres Geschlechtes.-

Warum wir abstimmenl
Von Hermann Rehtvaldt

Unsere schnellebigeZeit hat ein kurzes Gedächtnis. Fünf Jahre sind es her-
UUd schon erinnern sich die wenigsten Deutschen an die Zeit, da die Zeitungen
täglich allsteigende Zahlen der Arbeitlosen, gleichsam endlose Verlustlisten der

Wirtschaftfront-veröffentlichten,bis schließlichjeder zehnte Deutsche erwerbslos
Well- se daß insgesamt23,7 Millionen Menschen im Deutschen Reich aus öffent-
lichen Mitteln lebten. Wer außer den Betroffenen denkt noch daran, daß damals
- 1982 - täglichHunderte von Bauernhöfen unter den Hammer kamen, daß die

Zahl der Konkursewirtschaftlicher Unternehmungen ins Unermeßlichestieg.
All das berichteten damals die Blätter mit erschreckendnüchternenZahlen,

mit ratlofem Geschrei über die Weltwirtschaftkrise, als sei diese ein unabwend-
bares Naturereignis. ,,Fachleute" ergingen sich in tiefgründigenUntersuchungen,
Plänen und Erklärungen, aber selten, sehr selten wurde die wahre Ursache des

Borsalls gezeigt: der zielbewußte verbrecherische Wille der überstaatlichen
Mächte und des ihnen hörigenWeltleihkapitals zur Kollektibierung, sprich Aus-

raubung und Niederzwingung des Deutschen Volkes.

Nur wenige Zeitungen durften es wagen, auf diese Grundursache der furcht-
baren Rot hinzuweisen. Der Feldherr Ludendorff stand auch in diesem Kampf
in der vordersten Reihe. Und bezeichnenderweisewurde sein Kampfblatt,
»Ludendorffs Volkswarte", jedesmal Von der Regierung Brüning verboten,
wenn es einen grundlegenden Aufsatz des Feldherrn über Wirtschaftfragen
brachte. Es ist gut an dem ersten Geburttage des Deutschen Ludendorff- an dem

er nicht unter uns weilt, sichdaran zu erinnern.

Diese steteAufklärungarbeitdes Feldherrn hat ohne Zweifel das ihre mit dazu
beigetragen, daß es dem Dritten Reich durch zielbewußteund energische Arbeit
in der erstaunlich kurzen Zeit gelang, das Deutsche Staatsschiff kurz vor dem

Untergang zu retten.

Die Zahlen, die der Führer und Reichskanzler in seiner großenReichstagsrede
am 20. 2. in endloser Reihe als Ausdruck des Deutschen wirtschaftlichen Auf-
stiegs nennen konnte, reden eine deutliche und überzeugendeSprache, die alle

Ubelwollenden zum Verstummen bringt. Es seien hier die wichtigstenangeführt:
»Im Jahre 1982, also vor der Machtübernahme, betrug das deutsche Volksein-

ko arm en 45,2 Milliarden Reichsmark. Schon 1988 stieg es auf 46,6 Milliarden Reichsmark,
uns im Fahre 1987 die runde Summe vo- 68 Milliarden Reichsmark iu erreichen.
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Dieser Steigerung oes Einkommens stand gegenüber die fast vollkommen gleichbleibende

Hölgdegklßllgemeinen
Leb ensin d ex e s. Er betrug im Jahre 1932 120,b und 1987 12Z-1.

as e t:

Während sich also das nationale Volkseinkommen unt nahezu 50 v. H. erhöhte,betrug die

Steigerung des allgemeinen Lebensindexes nur 4 v. H.
Die Ursachen dafür liegen im Wachstum unserer Gesamtproduktion.
Es betrug der Wert der gewerblichen Erzeugung im Fahre 1932 - 87,8 Milliarden; 1938

- 39-9 Milliarden; aber 1987 schon über 75 Milliarden."

«Jn den fünf Jahren nationalsozialistischer Wirtschaftsführung hat sich
die Papierfabrikation um 50 b. H. erhöht,
die Fabrikation des Dieselöls um 66 v. H.,
die Produktion der Steinkohle um 68 v. H.,
die Produktion an H eizöl um 80 v. H»
die Produktion an Erd öl um 90 v. H.,
die Produktion an Kun stseid e um 100 v. H.,
die Produktion an L eu chtöl um 110 v. H.,
die Produktion an Stahl um 167 V. H.,
die Produktion an S chm i eröl um 190 V. H»
die Produktion an V e nzin und sonstigen Kraftstoffen um 470 V. H.,
die Produktion an Aluminium um 570 v. Ho
die Produktion an s ellw olle um 2500 v. H."

»Bei den öffentlichen S p a rka s s e n steigerten sich die Einlagen
vom Jahre 1982 mit 11,4 Milliarden, im Jahre 1936 auf 14,6 Milliarden und

im Jahre 1933 aus 12,1 Milliarden, im Jahre 1987 auf 16,1 Milliarden RMJ

»Die N e l ch s e i n n a h m e n selbst betrugen:
1932 6,6 Milliarden, 1985 9,6 Milliarden-
1938 6,8 Milliarden, 1936 11,5 Milliarden-
«1984 8,2 Milliarden, 1987 14 Milliarden

Sie werden 1938 über 17 Milliarden betragen!"
»Es betrug nun die Förderung an Steinkohle im Jahre

1982 104,7 Millionen Tonnen, 1985 148 Millionen Tonnen-
1933 109,7 Millionen Tonnen, 1936 158 Millionen Tonnen-
1984 124,9 Millionen Tonnen, 1937 184,5 Millionen Tonnen.

Auch die Förderung der B r a u nk o h l e ergibt ein ähnliches Bild:
1932 122,65 Millionen Tonnen- 1935 147 Millionen Tonnen-
1938 126,79 Millionen Tonnen, 1986 161,37 Millionen Tonnen-
1984 187,27 Millionen Tonnen, 1987 184,7 Millionen Tonnen."

»Ein nicht minder imponierendes Bild ergibt der Blick auf die deutsche Stahl- und

Gußerzeugung sowie auf die deutsche Eisenfördernng
1988 betrug die deutsche Stahlerzeugung1935 16,010 Millionen Tonnen-

9,660 Millionen Tonnen, 1936 18,614 Millionen Tonnen-
1934 18-555 Millionen Tonnen, 1987 19,207 Millionen Tonnen

und sie wird im Jahre 1988 rund 21 Millionen Tonnen erreichen.

T
Jn derselben Zeit stieg die Gußerzengung von 1,4 Millionen Tonnen auf 3,7 Millionen

onnen."

»Die deutsche Eise n e r z f b r d e r u n g betrug im Jahre 1982 1,8 Millionen Tonnen. Sie

stieg 1933 schon auf 2,6 Millionen Tonnen-
1984 aus 4,8 Millionen Tonnen; 1936 auf 7,5 Millionen Tonnen,
1985 auf 6 Millionen Tonnen, 1937 auf 9-6 Millionen Tonnen."

Diese ungeheuerliche Steigerung der Erzeugung wirkte sichnatürlichauch auf
dem Arbeitmarkt aus. Der Führer sagte darüber:
»Diese gigantisch gesteigerten nationalen Produktionen haben fene Werte ge a en die der

deutschen Mark die Kauskraft und damit ihre Stabilität sicherten und trotzdeerberselben
seit - entsprechend der gesteigerten Produktion - die Zahl der Erwerbslosen von über s,5 Mil-
lionen anläßlich der Machtiibernahme auf 470 000 Anfang Oktober 1937 zurücksank.

Die Zahl der Neueingegliederten in den Produktionsprozeß ist aber no wki
Millionen Menschen höhek."

ch Um rund z

Schon kündigtsich Mangel an landwirtschaftlichen und auch gelernten Fach-
arbeitern an

- und das kaum 5 Jahre nach dem eingangs angedeuteten Nieder-
n.
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gang der gesamten Deutschen Wirtschaft!
Nur, wer den unentwegten Kampf des Feldberrn gegen die Deutsche Not

der Shstemzeit verfolgt oder gar mitgekämpfthat, kann ermessen, wie sehr sich
der Feldberr über diese greifbaren Erfolge der Deutschen Volkswirtschaftunter
Adolf Hitlers Führung gefreut hätte. Und dies um so mehr, als auch andere

Ziele, die ihm für den Deutschen FreiheitkampfVorschwebten,von dem Führer ver-

wirklicht wurden. Deutschland wieder wehrhaft, Deutsche Macht wieder am

Rhein, Deutschösterreichfrei und unlöslich mit dem Reich verbunden - nur be-

wußte oder rettunglos suggerierte Hörige der überstaatlichenMächte würden

diesen geschichtlichenErfolgen des Dritten Reiches ihre Anerkennung versagen.
Für uns- die wir uns zur Deutschen Gotterkenntnis bekennen, erwächst eine

weitere Dankesschuld Adolf Hitler gegenüber, der der Deutschen Gotterkenntnis

(Ludendeff) am 80. 8. 87 die Gleichberechtigung verlieh.
Der Ausgang der Volksabstimmung am 10. 4. ist darum unzweifelhaft. Das

Deutsche Volk steht im Reich und im besreiten Deutschösterreich geschlossen zu
den großengeschichtlichenTaten des Führers und Reichskanzlers und hat eine

Abstimmung ja im Grunde nicht nötig, da es eine Frage des parlamentarischen
vielberufenen ,,Vertrauens" und »Mißtrauens" für es nicht gibt. Es ist für
alle Deutschen eine Selbstverständlichkeit,dem Führer in solchem historischen
Augenblick einstimmigund aus Vollem Herzen ihr »Ja« zu geben.

Aber in der ,,Welt" fristet ja noch die ,,Demokratie" ihr schattenhaftes Da-

sein. Viele Völker, in parlamentaristischen und liberalistischen Suggestionen be-

fangen, können sich einfach kein geschichtliches Ereignis Vorstellen, zu dem die

Volksseele nur spontan-«aus sichheraus, durch suruf oder stahlharte schweigsame
EntschlossenheitStellung nimmt, wie es in den geschichtlichenTagen des März
1988 geschehen. Für sie sind Wahlurne und Stimmzettel die alles heiligende
Sanktion für das Handeln der Regierungen.

Und darum, wie der Reichspropagandaminister in Berlin am 22. Z. sagte:
»Die Welt wollte eine Abstimmung - sie soll sie haben!"

Deutschland als Bürge für den Frieden
Von Walter Löhde

t. Dreimal können wir in den Märztagen der letzten 125 Jahre Deutscher
Geschichte,plötzlichwie durch einen Frühlingssturm herbeigeführt,von der er-

wachenden Volksseele getragene große Ereignisse ablaufen sehe-n. Ereignisse,
welche in einem tiefen inneren Zusammenhang stehen. Am 17. 3. 1813 erfolgte-
zwar nicht ganz freiwillig, der Aufruf Friedrich Wilhelms III., und das Deutsche
Volk stand auf zum Kampf gegen Rapoleon I. Am 15. Z. 1848 begann als

Folge jenes Vefreiungkampfes nach außen,die ein innerlich einiges Deutschland
erstrebende 4ser Revolution. Aber am 18. 8. 1988 erfolgte die Verwirklichung
des seit so langer Zeit erstrebten volksdeutschen Reichs durch Adolf Hitler
Der Frühling des Jahres 1988 brachte somit alle Blütentrüume jener früheren
Jahre zur herrlichen Reife. Er erfüllte die Sehnsucht, welche in den lebendigen
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Deutschen Seelen bereits seit jenen Befreiungkriegen lebte. Wenn auch in dem

Jahre 1818 Und 1848 überstaatlicheMächte das Volk für ihre Zweckebenutzen
zu können glaubten und auch benutzten, so konnte es nicht ausbleiben, daß die

Deutsche Volksseele sich bei solchen Gelegenheiten immer machtvoller offenbarte.
Seitdem der Feldherr jene überstaatlichenMächte enthüllte, kann sich das Volk

aus deren Händen befreien und die Wege beschreiten, welche zu seiner Erhaltung
und zur Erhaltung seiner Freiheit erforderlich sind.

War es bereits für die berichtenden Federn der Tagespresse schwierig, dem

Flug der Ereignisse bis zu ihrem gewaltigen weltgeschichtlichenZiel- der Vet-

wirklichung des volksdeutschen Reiches durch den Führer und Reichskanzler
zu folgen, so war dies für eine Halbmonatsschrift völlig ausgeschlossen Wie

können und müssen deshalb auf die nicht nur in Deutschland, sondern in der

ganzen Welt jedem Einzelnen und im Einzelnen bekannten Tatsachen verweisen.
Die Darstellung des Ablaufs der verschiedenen Abschnitte dieser Ereignisse
würde ebenfalls den uns zur Verfügung stehenden Rahmen überschreiten. Wenn

wir aber heute den vollendeten Tatsachen dankbar gegenüberstehen,so dürfte
wohl jedem in der nach dem Abklingen der ersten Freude und Begeifterung ein-

getretenen Stille die ungeheure geschichtlicheBedeutung dieser Wendung- Aber

auch die gewaltige Verantwortung tief bewußt werden, die in jenen Tagen Auf
den Schultern des Mannes lastete, der sie herbeiführte. Dieses Bewußtsein
können wir aus der frohen Feststimmung in den wieder beginnenden Alltag
hinübertragen.Es wird den Dank vertiefen, es wird aber auch jedem Deutschen
als seine Pflicht einprägen, nach Kräften mitzuarbeiten, um das geschaffene
volksdeutsche Reich für alle Zeiten gegen innere und äußere Feinde sichern ZU

helfen.
Es war von großer Bedeutung und gab dem Tage eine sinnvolle Weihe- daß

die Erklärung der Wiedervereinigung ssterreichs mit dem Reich an dem Helden-
gedenktage stattfand. An diesem Tage führte Generalfeldmarschall Göring in

seiner Rede u. A. aus:

»Wenn wir heute gerade der großen Schlacht in Frankreich gedenken, so gilt dieses Gedenken

zugleich den deutschen Frontsoldaten des Weltkrieges schlechthin. Durch mehr als vier Kriegs-
jahre lastete das Schicksal des deutschen Volkes auf den Schultern dieser Frontsoldaten. Un-

erhörte Anstrengungen forderte der Krieg von ihnen, fast übermenschlicheStrapazen nahmen
sie auf sich, Blut und Leben gaben sie hin im Kampf für Volk und Vaterland...

Jahre hindurch schien es, als sei alles Kämpfen, alles Bluten und Sterben umsonst gewesen.
Heute aber wissen wir, daß es nicht umsonst war. Der Geist des deutschen Frontsoldaten
schuf das neue Reich· Er erneuerte das alte, ewig junge deutsche Volk. Er setzte den Soldaten
des Weltkrieges ein Ehrenmal, das noch in Jahrtausenden vom Ruhm des deutschen From-
kämpfers- von seiner makellosen Wassenehre, von seiner hingebenden Waffenbrüderschaftkünden
wird. Fn einen Frontsoldaten hämmerte das Erleben des Weltkrieges die Weltanschauung des
Nationalsozialismus zu ehernem Gesetz. Ein unbekannter Soldat, damals Gefreiter, heute
Oberster Besehlshaber der deutschen Wehrmacht, entziindete die heilige Flamme im Herzen
des deutschenVolkes und schuf das neue Reich der Deutschen. Jmmer wieder ihm Dank zu
sagen ka sein Werk, für sein Wollen und Streben, ist uns, meine Kameraden, gerade im
Gedenken an das Heldentum unserer Gefallenen höchsteEhrenpflicht...

Deutschlandist deshalb entschlossen, seine Wehrmacht weiter zu stärken und stark zu halten
als Burge sur den Frieden der Welt. Diese Wehrmacht ist sich der vom Führer gestellten Auf-
gabe bewußt. Sie wird ihr Bestes hergeben, um der alten Wehrmacht nachzueisern, die einst
selbst vom Feinde in den Stahlgewittern des Weltkrieges als die beste der Welt bezeichnet
wurde. Wir grüßen in diesem Sinne die alte ruhmgekrönteArmee."
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Diese Worte waren deshalb so bedeutungvoll, weil die i. J. 1919 auf demo-

kratischer Grundlage erstrebte Wiedervereinigung Deutsch-Ofterreichs mit dem

Reich von den ,,Demokratien" ja unter Drohung von Waffengewalt verhindert
wurde. (Vergl. »Der Feldherr und Osterreich".) Auf demokratischer Grundlage
war also dieses Selbstbestimmungrecht der Völker, für welches die ,,Demo-
kratien" eintraten, nicht zu verwirklichen. Man hat immerhin einigen Grund

anzunehmen, daß sich die ,,Demokratien", welche den Standpunkt des »Selbst-
bestimmungrechtesder Völker« zwar zu vertreten vorgeben, gegenüber der

praktischen Durchführung dieses Selbstbestimmungrechtes für Deutsche unter

gleichenUmständenebenso ,,wohlwollend" verhalten hätten, wie sie es i. J. 1919

taten. Wenn je- sO hat Deutschland und der Führer in der jetzt gelöstenAn-

schlußfragebewiefeklxdaß die Aufrüstungnotwendig war, um die von der Genfer
Liga als Phrase hinausposaunten und damit herabgewürdigtenschönenBegriffe
Von Recht und Gerechtigkeit,vom Frieden und Freiheit der Völker als Zustände
in die Praxis umzusetzen. So wird der starke großdeutscheStaat ein Värge
für Frieden und Gerechtigkeit Auf der anderen Seite ist wieder einmal die

ganze Hvblheit des Genfer Gebäudes in die Erscheinung getreten. Mit dem

Ausscheidendes ,,Vundesstaates Hsterreich" aus der Reihe der europäischen
Staaten überhaupt und aus dem ,,Völkerbund" im Besonderen ist die Genfer
Liga weiter zusammengebrochen,und das durch die Vereinigung zum größten
Staat West- und Mitteleuropas gewordene Deutsche Reich gehört diesem
«Völkerbund" nicht an. Wenn dieser ,,Völkerbund" auch schon lange überständig
Und überflüssigist, so sollte er sich doch endlich einmal ehrlich auflösen,um seine
Funktion-M- zu denen auch die Verwaltung der Deutschen Kolonien gehört, in
die Hände der betreffenden Staaten zurückzugeben.

Jn seiner Rede im Deutschen Reichstage, an dessen Sitzung am 18. Z. zum

ersten Male Vertreter der österr. Regierung teilnahmen, führte der Führer und

Reichskanzler mit Vezug auf die s. st. ausgeübte Gewalt aus:

»So war z. B. die Bildung des neuen österreichischenRumpfstaates eine Maßnahme, die
die nackte Vergewaltigung des Selbstbestimmungsrechtes von sechseinhalb Millionen Menschen
deutscher Volkszngehörigkeit bedingte. Diese Vergewaltigung wurde mit zhnischer Offenheit
zugegeben.

Denn den bekannten Erfindern des Selbstbestimmungsrechtes- der Unabhängigkeit und der

Freiheit der Völker sowohl als den überall interessierten frommen Weltgouvernanten, die sonst
so sehr um die Gerechtigkeit auf dieser Erde besorgt zu sein vorgeben, bedeutete es einst gar
nichts, den freien Willen von sechseinhalb Millionen Menschen einfach durch die sogenannten
Friedensdiktnte abzuwürgen und diese damit durch Gewalt zu zwingen, sich dem Raube ihres
Selbstbestimmungsrechtes zu fügen und ihre unnatürliche Trennung von dem großen gemein-
samen Mutterland zu erdulden.

Ja: als man sich damals in Osterteich trotzdem entschloß,Abstimmungen für den Anschluß
vorzunehmen - und, dies möchte ich besonders den Herren Demokraten in London und Paris
in das Gedächtnis zurückrufen,in einer Zeit, da weder in Deutschland noch in Osterteich ein

Einige Leser haben sich darüber beschwert, daß die letzte Folge »Am Heiligen Quell« un-

leserlich wäre. Wir haben festgestellt, daß diese Folgen bedanerlicherweise von der Druckerei

ausgeliefert wurden, nnd bitten nun diejenigen Leser, die solche nnleserlichen Stücke der Folge
24 erhalten haben, sich zu melden, damit ein llmtnusch erfolgen kann.

Ferner machen wir darauf aufmerksam, daß infolge der Osterfeiertnge die Folge 2 mit

zwei Tagen Verspätung zur Auslieferung kommt. Die Schriftleitnng.
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Nationalsozialisinus existierte - und diese Abstimmungen nun über 95 Prozent aller-Stimmen
für die Vereinigung ergaben, da wurde von den Aposteln des neuen Völkerrechtes einfach mit

Hilfe der Macht der brutalen Gewalt auch diese friedliche Demonstration des wahren Willens
der unglücklichen,von ihrem Volk getrennten Menschen kurzerhand verboten."

Weiter sagte der Führer, indem er auf die ,,inneren Handlunger" der äußer-
lichen Vergewaltigung hinwies:
»Allein, es darf ebensowenig wundernehinen, daß sich in der Masse der dadurch betroffenen

nationaldenkendenMenschen allmählich eine empörende Verbitterung zu verbreiten begann und
daß eine fanatische Entschlossenheit entstand, eine solche naturtvidrige und empörende Miß-
handlung eines Tages zu beseitigen und an Stelle einer demokratisch-lügenhaftverbrämten
Volksvergewaltiguiig die heiligeren Rechte des ewigen volklichen Lebens zu setzen. (Veifall.)"

Der Führer und Reichskanzler gab dann nochmals einen gedrängtenaber

deutlichen Überblick über die Ereignisse jener Tage, über die sehr ernste Lage,
welche durch das Verhalten des Herrn Schuschnigg entstanden war, und wie er

dadurch bestimmt worden sei, zu handeln:
»Ich war nun entschlossen, der weiteren Vergewaltigung meiner Heimat ein Ende zu fkskkll

Ich habe daher sofort jene notwendigen Maßnahmen veranlaßt, die geeignet erschienen, Oster-
reich das Schicksal Spaniens zu ersparen. (Vegeisterter Veifall.)

Das Ultimatum- über das die Welt plötzlichzu klagen anfing, bestand aus nichts anderem-
als aus der harten Versicherung, daß Deutschland eine weitere Unterdrückungdeutschosterrei-
chischer Volksgenossen nicht mehr dulden wird, und somit in der Warnung davor, einen Weg
einzuschlagen, der zwangsläufig zum Vlutvergießen hätte führen müssen.«

Zum Schluß der Rede erklärte der Führer, daß am 10. 4. 1938 nicht nur die

Deutschen Osterreichs, sondern alle Deutschen die Abstimmung vornehmen
sollten.
»Es soll daher am 10. April zum erstenmal in der Geschichte die ganze deutsche Nation-

soweit sie sich im heutigen großen Volksreich befindet, antreten und ihr feierliches Bekenntms

ablegen. Nicht 6,5 Millionen werden befragt, sondern 75. (Leidenschaftliche Freuden- Und

Veifallskundgebiingen.) Und zweitens: Ich löse damit den Reichstag des alten Deutschen
Reiches auf und verfiige die Wahl der neuen Vertretung Großdeutschlands.Ich bestimme als

Termin ebenfalls den 10. April. (Veifall.)«
Somit wird der 10. 4. 1938 dem gesamten Deutschen Volke Gelegenheit

geben, ein einmütiges Vekenntnis zum volksdeutschen Reich abzulegen. Wie sehr
sich durch die Eingliederung der jahrhundertealten Deutschen Ostmark in das

Reich die Lage in Mitteleuropa verschiebt, zeigt am besten die Statistik:
»Vor dem Kriege hatte Deutschland ein Gebiet von 540 857 qkrri, nach dem Kriege und

nach der Rückgliederung des Saarlandes umfaßte es 470 700 qkm. Dazu tritt jetzt Osterreich
mit 83 868 qkm, so daß das Reichsgebiet jetzt 554 568 qkm umfaßt. Osterreich bringt
6711000 Einwohner zum Reiche. Die Bevölkerungszahl des Deutschen Reiches, die gegen-
wärtig auf etwa 68 Millionen geschätztwerden kann, wird dadurch auf rund 75 Millionen
erhöht (gegen rund 68 Millionen vor dem Versailler Diktat). Die Fläche des Reiches wächst
also fast um ein Sechstel, die Vevälkerungszahl um rund ein —8ehntel.«(D. K.P. Nr. 11 lt.

»Stuttg. Neue Tageblatt".)
lt. Ein weltgeschichtlichesEreignis, wie es die Gestaltung des volksdeutschen

Staates ist, ließ alle Fragen der europäischen,ja der Weltpolitik, in den Hinter-

grund,treten·Mochte auch zunächsteine gewisse Spannung eingetreten sein, so
lostesich diese allmählich in einer ruhigeren und sachlicheren Betrachtung der

Dinge. Zu dieser europäischenEntspannung hat, außer der Tatsache des An-

schlussesselbst- die eindeutige Haltung Mussolinis ganz wesentlichbeigetragen.
Ein Umstand, dem der Führer und Reichskanzler in jenem Telegramm durch
die»Worte Ausdruckverlieh: ,,Mussolini, ich werde Ihnen dieses nie vergessen"-
während er im Reichstag nochmals betonte:
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»Ich MöchteAlt tIteset Stelle dem Stoßen tttlltelltschen Staatsmann namens des deutschen
Volkes und in meinem eigenen Namen unseren warmen Dank aussprechenl Wir wissen, was

die Haltung MUssVItUiStll diesen Tagen für Deutschland bedeutet hat. Wenn es eine Festigung
der Beziehungen zwischen Italien und Deutschland hat geben können, dann ist sie ietzt kin-

gettetelt Alls eitler Weltüklschallllchund interessenmäßigbedingten Gemeinschaft ist für uns

Deutsche eine Unlösbake Freundschaft geworden. Das Land und die Grenzen dieses Freundes
aber sind fiir uns unantastbar.Jch wiederhole es: Daß ich Mussolini diese Haltung nie ver-

gessen werdei Das italienischeVolkaber kann wissen, daß hinter meinem Wort die deutsche
Nation steht! (StürmischerBeifall.)'

Die Achse Berlin-Rom hat in jenen Tagen eine ganz außerordentlicheStär-

kUUgetftthtetts Eme Tatsache- die durch die andere Tatsache, daß Deutschland
ietzt tm Italien grenzt Und mit ihm durch die Berkehrswege über den Brenner

direkt Vethttdett tit- noch bedeutungvoller wird. ,,Deutschland steht am Vken-

Uek«- schriebder "P09010 di HAVE-« — »das bedeutet nichts anderes, als daß
die Achse vom Mittelmeer zur Nordsee vollkommen funktioniert." Mussolini
sagte in seiner Rede vor der italienischen Kammer lt. Fr. Z. u. A:

»Als das österreichischeDrama in den letzten Tagen zum Abschluß gelangte, hielten die
internationalen Gegnerdes Faszismus die Gelegenheit für gekommen, um die beiden autori—

täten»Regime einander entgegenzustellen und ihre Solidarität durch einen Zusammenstoßzu
zertrummerm der-das Vorspiel eines neuen Weltkrieges gewesen wäre. Die Rechnung der
Demokratien,. Freimaurerlogenund so weiter war irrig Aber warum sollen wir es nicht
sagen? Auch Millionen Deutscher waren gespannt, als die Stunde gekommen war, die man

,,Erprobung der Achse«nennen kann. Jetzt wissen die Deutschen, daß die Achse nicht ein diplo-
matisches Gefugeist, das nur in normalen Verhältnissen Wirksamkeit bat, sondern sie hat sich
vor allem in dieser außerordentlichen Stunde der deutschen und europäischenGeschichte als

haltbar erwiesen. Die beiden Nationen können zusammen marschieren, um unserem gequälten
Kontinent ein neues Gleichgewicht zu verschaffen, das endlich die friedliche und fruchtbare
Zusammenarbeitaller Völker ermöglichen wird.«

Mit Recht erwähnte Mussolini hier die Freimaurerei in ihrer politischen
Tätigkeit als überstaatlicheMacht »und so weiter"i

Ill. Während die Deutschen Truppen von der Bevölkerung jubelnd begrüßt
in Osterreich einrückten und der Führer das größere Deutschland schuf, hatte
Frankreichkeine Regierung. Die Regierung Ehautemps war zurückgetretenund

Leon Blum versuchte, eine neue zu bilden. Auf diesemerkwürdigeTatsache hatte
Mussolini u. A. hingewiesen, als er eine französischeAnfrage wegen einer Ak-

tion hinsichtlichOsterreichs ablehnte. Der ,,Petit Parisien" meinte: »Es ist wie

im Märcheni Hitler braucht nur zu sagen: ich willi und schon geht alles nach
seinem Gefallen."

Inzwischen hat nun Leon Blum eine Regierung der ,,Bolksfront" gebildet-
die im wesentlichen dem bekannten Versuch vom Jahre 1986 entspricht. Frank-
reich hat eigene, besonders auch finanzielle Sorgen und hat sich mit der unab-

änderlichenTatsache des Anschlusses Osterreichsabgefunden oder findet sichdamit
ab. Vielleicht wird der an die Stelle von Delbos getretene, an Genf festhaltende
Herr Boncour alle möglichen Erschwerungen für die rechtliche Anerkennung
Großdeutschlandsersinnen, die aber - wie alles, was mit der Genfer Liga zu-

sammenhängt- nur leere Förmlichkeitensind und keinerlei praktische Bedeutung
haben werden. In anderen Ländern denkt man etwas realer und hat wenig Rei-

gung, sichderartige Gedankengängezu eigen zu machen. So hat z. B. der bel-

gischeAußerministerSpaak unter lebhaftem Beifall der Kammer it.

erklärt:
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»Die Vereinigung Osterreichs mit Deutschland scheint eine vollzogene Tatsache zu sein. Aus

verschiedenen Gründen haben weder Jtalien noch Frankreich noch England sich dagegen wider-

setzen können oder wollen. Die belgische Regierung, der das Ereignis durch den deutschen Ge-

sandten und den österreichischenGesandten mitgeteilt worden ist, hat lediglich Von dieserMit-

teilung Kenntnis nehmen können. Jch bin ein entschlossener Befürworter der Unabhangigkeit
der Völker und ihres Selbstbestimmungsrechtes·Ich will zu den Ursachen des Pkpblkmsxdessen
Elemente mir nicht alle geläufig sind, nicht Stellung nehmen. Jch glaube aber seit langem, daß
der Anschluß der Logik der Tatsachen entspricht, und wenn er auf normalem Wege vollzogen
worden wäre, dann wäre ich nicht darüber erstaunt gewesen.«

Am Schluß der Aussprache wandte sichHerr Spaak dann entschieden
»gegen die Auffassung eines radikalen Marxistem dem er die Frage, ob Belgien den »Frau-

zosen den Durchmarsch gestatten würde, wenn sie der Tschechoslowakei ,zu Hilfe eilen tout-den«-
mit einem glatten Nein beantwortete. Belgien habe mit dem französisch·tschechoslowakischkll
Vertrag nicht das geringste zu tun, und der Durchmarsch Frankreichs durch Belgien würde Im
ausdrücklichenWiderspruch stehen zu den feierlichen ErklärungenBelgiens zur Durchmarschfrugb

Die »bedrohte Tschechoslowakei" ist nämlich eine jener Methoden geworden-
mit denen man in Frankreich - und nicht nur in Frankreich - zu arbeiten beliebt-
indem man behauptet, diese sei das nächste,,Opfer der Deutschen Gewalttätig-
keit«. Aus diesem Grunde sieht man die alten Bündnisverträge etwas genauer
an, und die Generalstäbebeginnen, sichwieder in dieser Hinsicht zu beschäftigen-
Es hat keinen Sinn abzuleugnen, daß die geographische Lage der Tschechoflowa-
kei gegenüberDeutschland sich, strategisch betrachtet, erheblich verschlechterthak.
Bei einem Blick auf die Karte drängt sich diese Tatsache auch Nichtstrategen
geradezu auf. Ebenso ist es durchaus verständlich,wenn die erwachende Deutsche
Volksseele sich bei den Sudeten-Deutschen bemerkbar macht und allem frühIUIen
Hader zwischen den 3,5 Millionen Deutschen in der Tschechoslowakeiein Ende

bereitet. Aber - so meint die Frkf. Ztg vom 16. s. 38:

»Herr Benesch und Herr Hodza haben es vollkommen in der Hand, ihrem Staate die

innere Ruhe zu geben, deren er bedarf, wenn er selbst ein tragender Faktor des europäischen
Friedens sein will. Die tschechoslowakische Diplomatie war wohl am schlechtesten beraten- Als

sie das sowjetrussische Bündnis einging und sich damit neben Frankreich in eine Mächtegrups
pierung einreihte, die sozusagen von grundsätzlicherFeindseligkeit gegen das alte und-neue
Deutschland lebt. Jn Prag hat man oft genug betont, daß man mit dem Deutschen Nerch in

bestem Einvernehmen leben wolle. Es wird nicht schwer sein, dieses Einvernehmen herzustellen
und fruchtbar zu gestalten, wenn der gute Wille vorhanden ist."

Wenn Frankreich jedoch seinen Weg über Wien nach Osteuropa- d. h. zur

kleinen Entente unterbrochen sieht, so ist das vielleicht richtig. Doch diese kleine

Entente ist bereits seit längerer Zeit nur ein leerer Begriff.
Es war aber nur die von überstaatlichenMächten beeinflußte und seit den

seiten des Kardinals Richelieu und des westfälischenFriedens verfolgte fran-
zösischeMachtpolitik, welche sich stets der Bildung eines Großdeutschlandsent-

gegensetzte. Das französischeVolk oder Frankreich selbst ist durch den am 13. 8.

erfolgten Zusammenbruch jener seit 1918X19 übersteigertenMachtpolitik nicht
beeinträchtigt.Frankreich ist sehr oft der Schwertarm anderer gewesen und hat in

diesem Dienste, wie auch im Dienste Judas, zu seinem eigenen Schaden unend-

lich viel Blut seines Volkes vergessen-
Die Franzosen sollten einmal daran zurückdenken,daß die französischePolitik

unter Napoleon III. nicht nur die Einigungbestrebungen in Deutschland zu ver-

hindern suchte, sondern auch das geeinigte Italien nicht dulden wollte. Die Er-
kenntnis dieser Tatsachen genügt jedoch nicht, sondern das französischeVolk soll
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bedenken, welche Macht hinter jener Politik stand, welche Macht in beiden Fällen
die Beeinträchtigung ihres überstaatlichenEinflusses fürchtete.Jene Politik führte
damals nach Sedan, wodurch dem geeinten Italien auch die Tore Roms ge-

öffnet wurden. »Die Geschichte ist beweglich", hat Mussolini einmal gesagt. Es

kann sichnatürlich auch einmal ereignen, daß die Freimaurerei hinter einer der-

artigen Machtpolitik steht- bzw. sich mit einer anderen Macht zusammenfindet,
wie dies in Frankreich heute auffallend zu beobachten ist.

Es ist indessen bezeichnend,daß sich der päpstlicheKammerherr und ehemalige
MinisterpräsidentLaval plötzlich wieder hören ließ und dem Vertreter der

,,Bkitjsh United Press« lt. M.N.N. vom 23. 8. folgende bemerkenswerte Er-

klärung abgab:
»Ich habe immer geglaubt, daß der Friede in Europa nur durch eine Annäherung Frank-

reichs und Deutschlands gesichert werden könnte, und ich war immer der Ansicht, daß diese An-

näherung nur dann möglich Und dauerhaft wäre, wenn Frankreich sich vorher mit England und

Italien geeinigt hätte. Ehamberlain hat recht, wenn er die Intervention in Spanien ablehnt,
ebenso wie er recht hat, gute Beziehungen mit Italien herstellen zu wollen. Ich wünschte-daß
mein Land nicht zu sehr zögere, das Beispiel Englands nachzuahmen. Ich hatte die Annähe-
rung Frankreichs und Italiens verwirklicht... Heute bedauere ich, daß Frankreich als schmol-
lender und störrischerZeuge der englisch-italienischen Wiederversöhnung beiwohnt, die zu inspi-
rieren seine natürliche Rolle ihm gebiete. Die Verzögerung der Verhandlungen wird sich gewiß
delikater gestalten. Aber nichts ist unmöglich für Staatsmänner, die entschlossen sind, die

Grundlagen einer friedfertigen Zusammenarbeit in Europa festzulegen, die nunmehr der Wirk-

lichkeit der Achse Berlin-Rom wird Rechnung tragen müssen. Seit dem Kriege haben die
Demokratien in einer Illusion gelebt. Sie sind eingeschlafen in Genf, indem sie von der kollek-
tiven Sicherheit und der Abrüstung träuinten, während tragische Wirklichkeiten sich vor ihnen
aufrichteten."

Herr Laval hatte früher sehr enge Beziehungen zu der Zentrums-Regierung
des römischgläubigenHerrn Brüning in Deutschland und war damals auch in

seiner Eigenschaft als Minister in Berlin. Ja, »die Geschichte ist beweglich"!
In England haben sich die Meinungen ebenfalls beruhigt, nachdem Premier-

minister Ehamberlain entsprechende Erklärungen abgegeben hat. In einer Kabi-

nettssitzung wurden dann, wie man sagte, nach eingehender Prüfung der öffent-
lichen Meinung etwa folgende Richtlinien der englischen Außenpolitikgenannt:
»Italien: Die diplomatischen Verhandlungen werden fortgesetzt. Irgendwelche Einzelheiten

darüber werden von der Regierung vorläufig nicht bekanntgegeben werden. — Spanien: Groß-
britannien hält an der Nichteinmischungspolitik unter allen Umständen fest und lehnt es ab,
an irgendwelchen direkten Aktionen, wie sie von französischenKreisen vorgeschlagen wurden-
teilzunel)men. Im übrigen bleibt die Aktivierung des Nichteinmischungsplanes dem dafür ein-

gesetzten internationalen Ausschuß in London überlassen-
Tschechoslowakei: Der Premierminister wird zu dieser Frage am Donnerstag in der Regie-
rungserklärung ausführlich Stellung nehmen. Großbritannien wird in keine neuen Verpflich-
tungen eintreten, um die Grenzen der Tschechoslowakei zu schützenoder sich in deren interne
Angelegenheiten einzumischen. Auch wünscht England keine Garantien zu geben, was es im

Falle eines militärischen Einniarsches in die Tschechoslowakei tun werde. Kollektive Sicherheit
in diesem Sinne wird von der Regierung abgelehnt. Dagegen wird Ehamberlain eine allge-
meine Erklärung abgeben, in der grundsätzlichder Gedanke der Genfer Liga aufrechterhalten
wird und Englands Unterstützungfindet. — Frankreich: Die englische Regierung gibt die aus-

drücklicheVersicherungab, daß Großbritannien an der Freundschaft und Zusammenarbeit mit

Frankreich festhalt, daß aber keine neuen Verpflichtungen dadurch entstehen dürfen. Groß-
britannien werde nur bereit sein, an der Seite Frankreichs in einen Krieg einzutreten, falls
Deutschland Frankreich angreife, weil in diesem Falle die Sicherheit Großbritanniens ge-
fährdet werde.

Sowsetrußland: Die Aufforderung der Sowsetregierung, an einer ,Konferenz«sich zu be-

teiligen- die gegen Deutschland und Italien gerichtet ist, wird unter dem Hinweis abgelehnt-
daß England eine derartige Besprechung für nicht opportun hält«
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Diese Grundlinien hat Ehamberlain im Unterhaus im wesentlichen bestätigt.
Für die Lage in Mitteleuropa ergibt sich, daß England sichvöllige Handlung-
freiheit vorbehält. Die Rede war überhaupt etwas auslegungfähig-se daß die

in Frankreich am Wochenende so tätig gewesene englischeOpposition mit Herrn
Ehurchiil an der Spitze und dem alten Lohd George im Schlepptau, verhältnis-
mäßig friedlich war. Man glaubt in jenen Kreisen, daß es sichhier möglicher-
weise um eine Wiederholung der Vorkriegspolitik des Lord Gret) handeln
könnte, die auch bestehende Verpflichtungen leugnete. Die M.N.N. bezeichnete
den Ausweg des Premierministers aus jener schwierigen Lage als ,-tvpisch
englisch". Jm übrigen verlangte Ehamberlain das Aufrüstungprogramm zu

verstärken und erläuterte, daß es gewisse lebenswichtige Interessen gebe- füe
die England kämpfenwürde.
»Es würde beispielsweise zu den Waffen greifen, um britifches Gebiet und seine Verbin-

dungswege zu verteidigen, die lebenswichtig für die nationale Existenz seien. Es gebe auch
noch andere Fälle- in denen England wahrscheinlich in den Krieg ziehen würde- nämlich um

die Dinge vor der Vernichtung zu bewahren, die ihm sehr teuer seien, namentlichEnglands
Freiheit und sein Recht- auf dem Standard zu leben, den die nationalen Traditionen und der

nationale Charakter dein britischen Volke vorschreiben."
Der englische Schriftsteller Gibbs wies in der ,,Times" dunkle Plane der

Opposition zurückund forderte Verständigung mit Deutschland:
,

»Noch meiner Meinung ist diese Möglichkeit durch die Verschnielzung Osterreichs mit»dem
Reich nicht vermindert worden, die mit begeisterter Zustimmung der Mehrheit des Osm-
reichischen Volkes selber herbeigeführt wurde. Die Heranziehung Sowietrußlands als Ver-
bündeten zur Verteidigung der Tschechoslowakei mit ihren drei Millionen Deutschen und einer

Million Ungarn würde zur Katastrophe in Etiropa führen.«

Dagegen meinte:

,,The New statesman and Nation« vom 19. März, »die Sowietunion sei trotz ihrer inneren

Schwierigkeiten noch immer eine starke Militärmacht und Großbritannien sei selbst geeien den

Willen der EhamberlainsNegierung gezwungen, diese Sowietunion als einen Bundesgenossen
anzuerkennen«.

. »

Jn der »Times" beschäftigtesich ein Hauptmann Balfour von der »Btltlsh

Legion" mit dem Krieg lt. Fr. stg vom 22. 8. 1938:
»Ja den Jahren 1914 bis 1918 waren vielleicht fünf Prozent der Bevölkerung gegen eine

Fortsetzung des Krieges bis zu dessen Ende. Sie fanden zahlreiche Möglichkeiten- die Dinge
für die Regierung schwerer zu machen. Jede größere Teilung der öffentlichenMeinung uber
die Erwünschtheit eines Krieges, sagen wir von 70 Prozent dafür und 30 dagegen, oder
80 Prozent dafür und nur 20 dagegen, würde die Durchführung des Krieges unmöglich
machen... Ein Vorschlag unserer Regierung, Frankreich in einem Strafkrieg zur Erhaltung
der Tschechoslowakei beizustehen, würde eine weit größere Teilung der öffentlichenMeinung
als 80 zu 20 Prozent hervorrufen. Fnsbesondere unter den ehemaligen Frontfoldaten besteht
eine starke, sorgsam gepflegte Sympathie für Deutschlands Gefühle. Pazifisten würden sich auf
Grund ihrer besonderen Anschauungen weigern zu kämpfen.Vertragsrevisionisten würden sich
wekgerm einer Kriegspolitik zuzuftimmen, weil sich Europa nach ihrer Meinung selber durch die
Weigerung, den Dingen in den vergangenen Jahren ins Auge zu sehen, in die Gesahrenlage
gebellchthat. Diese Elemente würden zusammen einen mächtigen Antikriegsblock bilden, der
eine Kriegspolitik töten würde." Hauptmann Valfour meint, daß Großbritannien lediglich
kämpfen dürfe für »den Schutz unserer Küsten, für die Dominien und Kolonien, für unsere
lebenswkchtigenVerbindungslinien und, nach Aufklärung der öffentlichen Meinung, für den
Schutz der Kanalhäfen«.

Es wird den überstaatlichenMächten nicht mehr so leicht fallen wie früher-
fük ihre Interessen die Völker in Kriege zu hetzen. Dagegen wird das gegen-
seitige Verständnis für wahre völkischeLebensgrundlagen in allen Völkern

Wachsen Und auf diese Weise werden natürliche Bürgschafteneines gerechten
38



Friedens entstehen, wie sie das volksdeutscheReich heute schon bietet.

Eine ernste Spannung zwischen Polen und Litauen ist einstweilen beseitigt.
IV. Jn Spanien machen die Truppen des General Franco weitere Fort-

schritte und dringen an der Aragonfront weiter vor. Die von englischen
Oppositionellen unterstützten französischenKommunisten versuchen, eine

militärischeEinmischung Frankreichs zugunsten der Valentin-Regierung herbei-
zuführen. Dieser Umstand hat zu einem verstärkten Grenzschuiz der national-

spanischen Regierung an der französischenGrenze geführt. Eine solche Ein-

mischung würde die angebahnte italienisch-englischeVerständigungzweifellos sehr
beeinträchtigen. Da Frankreich nun einmal auf die Aufrechterhaltung seiner
Verbindung nach Nordafrika bedacht sein muß, ist seine Besorgnis verständlich.
Es scheint ZU fürchten-daß diese Verbindung irgendwie gestört werden könnte,
Und befestigt keksischeHäfen Die britische und französischeRegierung haben
wegen des Luftbombardements von Barrelona Einspruch erhoben. Allem An-

schein nach wird der spanische Bürgerkrieg in absehbarer Zeit zu Gunsten
Franeos enden.

Das ,,Kath. Kirchenblatt" Nr. 12 vom 20. 3. 1988 berichtet über beachtens-
werte Einzelheiten in Spanien:
,,Kürzliel)haben wir berichtet, daß die Minister der nationalen Regierung in Spanien den

Treueid un Namen Gottes und über der Bibel abgelegt haben. Über das Verhältnis der ein-
zelnen Ministerien und Minister zur Kirche und Glauben liegen setzt folgende ergänzende Ein-
zelheiten vor. Der neue Justizminister Graf de Rodezno ist ehemaliger Abgeordneter von

Navarra und Mitglied der katholischen Partei. Der mit allen kirchlichen Angelegenheiten be-

auftragte Senor Puigileers ist ehemaliger Professor der Rechtswissenschafk an der Uni-
versität Valentin und hat sich große Verdienste erworben um die katholische Aktion. Bei der

Reorganisation des Außenministeriums wurde eine Sonderabteilung ,fiir den Heiligen Stuhl
und das Fromme Werk von Jerusalem' eingerichtet, soweit dieses von Spanien abhängt. Dem
Ministerium für Volksbildung wurde ein ,Komitä für kulturelle Beziehungen· angegliedert,
das vollkommen aus Akademikern besteht. Das Justizministerium hat es als eine seiner ersten
Aufgaben unternommen, den Weg zum Abschluß eines Konkordats mit dem Heiligen Stuhl zu
ebnen. Der Treueid der Justizbeamten ist gleichlautend dem der Minister Jn jedem Gerichts-
faal ist, gemäß einer Verordnung der Regierung, ein Kruzifix anzubringen. Das Jnnenminis
sterium hat den Erlaß eines neuen Pressegesetzes angekündigt; jeder öffentliche Angriff auf
Staat und Religion wird verboten werden. Der neue Finanzminister Senor Lartaz war ehe-
mals Professor der Volkswirtschaft an dem von der katholischen Aktion in Madrid gegründeten
Institut, das als Keimzelle einer künftigenkatholischen Universität gedacht war.«

Weiter berichtet das gleiche Blatt aus Rumänien:
»Die rumänische Staatsregierung hat eine sensationelle Verfügung erlassen, die das reli-

giöfe Leben betrifft. Sämtliche Staatsbeamte, einschließlichStadträte, Staatsanwälte, Lehrer-
Postbeamte usw. haben die Verpflichtung, an jedem Sonntag und kirchlichen und nationalen

Feiertag am Gottesdienst teilzunehmen. Die Regierungspräsidenten der einzelnen Provinzen
sind angewiesen worden, für die Durchführungdieses Erlasses strengstens zu sorgen.«

Wir hatten bereits ähnliche Maßnahmen beim Sturz der Regierung Goga
vorausgesagt. Der ehemalige Ministerpräsident,Herr Goga, ist aus Wien zu-

rückgekehrtund vom König empfangen worden.

Die Tagung des Jesuitenordens, der 28. Generalkongregation, hatte am

11. 3. in Rom begonnen. Sie wurde als eine ,,Generalmobilisation" des

Jesuitenordens bezeichnet.Die »Köln. Ztg." vom 12. 3. 1988 meldete:

»Die Zahl der Teilnehmer beträgt 171, die aus allen Missionsgebieten der Erde herbei-
geeilt sind. Seit der letzten Generalkongregation hat die Gesellschaft einen erheblichen Auf-
schwang genommen. Damals zählte sie 27 Provinzen mit über 17 000 Mitgliedes-, heute sind
es 46 Provinzen mit etwa 25 500 Mitglieder."
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Im Jahre 1923 schrieb der Feldherr:
Der Aufbau des Deutschen Volkstum allein genügtnoch nicht den kommenden

Anforderungen. Der Aufbau der Deutschen Volkswirtschaft hat binznzntketens
Ein schwerer Wahn ist es, zu glauben, und ihm huldigen leider viele im Wirt-

schaftleben stehende Männer, daß die Volkswirtschaft allein die Wiedergebnrt
bewirken könne. Sie unterfchätzenden Wert des Volksgeiftes, wie vor dem

Kriege, statt ihn klar zu erkennen und ihn werktätigzu fördern.Ohne Deutschen
Volksgeist bringt die Wirtschaft nur Stoff hervor; durch Volksgeist gElYIbens
führt Arbeit das Volk zusammen und damit zur Genesung und bietet wiederum

dem Volksgeist den Rückhalt, dessen er bedarf, um sich auswirken zu können im

notwendigen Wettkampf der Völker auf allen Gebieten.

Der Volksgeift und die Volkswirtschaft haben sichzu ergänzenund sichgegen-

feitig immer wieder neue Kräfte zuzuführen.
Wir brauchen an Stelle organisierter, die Staatsgewalt nicht achtende

Massen einen sozialen Aufbau, getragen vom Geiste echter Kameradschaft Und

von persönlichemVerantwortunggefühlgegeneinander und gegenüberdem Deut-

schen Volk und Vaterlande.

Wir brauchen in unserer Volkswirtschaft Volksgefühl, Maßnahmen zur He-

bung, Veredlung und Verbilligung der landwirtschaftlichen Erzeugung, zur Geß-

hafttnachung des Volkes in feinen breiten Schichten auf eigenem Boden-

und Wohnungbau, beides zur Erhaltung der Grundlagen der Familie und des

Staates.

Wir brauchen eine Volkswirtschaft, die, frei vom Zwang und ohne Eigentums-
beschränkung,zur Pflichtwirtschaft wird, und den Wertbegriff der Arbeit ver-

fittlicht, die im Arbeitgeber nur den Arbeitnehmer im Dienste des Deutschen
Volkes und Staates sieht und allen Arbeitnehmern ihr Recht an der Arbeit

und am Gewinn läßt.
Nur gegenseitiges Verständnis für den Wert der geistigen und der Handarbeit

eint alle arbeitenden Kreise. Ich erhoffe dies von erhöhterBildung und Einficht
der Handarbeiter und von einer Verpflichtung für jeden Deutschen, der ins

Leben tritt, sich in der Handarbeit betätigt zu haben.
Nur Arbeit des gesamten Volkes, nicht Börsen- und Kapitalgewinn, entspricht

DeutschemWesen und kann die Werte schaffen, die die Kaufkraft unseres Geldes

steigern, unsere Lebenshaltung verbilligen und die nötig sind, unt im besonderen
den wirtschaftlichSchwachen und den Verletzten des Weltkrieges eine hin-
reichende Lebensführungzu gestatten. »Kr;egfühwng Und Politik-.
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